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Meihen EltepTL 



1 ^^^ 1 ^ 1 Digitized by GoOgk 



Ich kann die vorliegende Arbeit nicht besser einleiten, als 
dadurch, daß ich an ihrer Spitze eine Dankespflicht abtrage. 
Manche Leitsätze, die dieser Untersuchung zu Grunde liegen 
und die Bestätigung ihrer Gültigkeit fanden, sind mir aus den 
Vorlesungen meines hochverehrten Lehrers , Professor 
Dr. Morsbach, geläufig. Abgesehen von der mir gegebenen 
Anregung zu dem Thema, erwies sich sein lebhaftes Interesse, 
wie es auch des öfteren in bereitwilligst gewährter ratender 
Hülfe zum Ausdruck kam, als höchst förderlich für die allmählich 
fortschreitende Arbeit. 
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Ausgaben, nach denen zitiert wurde. 
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Shakspere ist nach Akt- nnd Szenenzahl zitiert, mn die Benutzung 
einer beliebigen Ausgabe zu ermöglichen. 

Die sonst zitierten Dramen existieren nur in den alten Drucken. 
Seitenzahl dieser Quartes anzugeben, hielt ich für entbehrlich, da doch nur 
die Wenigsten die Originale zur Nachprüfung einsehen können. — Von den 
Ausgaben der Misterienspiele wurden benutzt: 

ehester -Plays, ed. Wright, Skakspere- Society. London 1843—47. 2 Bände. 
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Einleitung und Litteratur. 



Es ist ein eigen Ding um die Shakspere- Bühne. 
Überall, wo man von Shakspere und seiner Zeit spricht, wird 
ihrer Erwähnung getan. Es wird getreulich das in der Haupt- 
sache von Malone und Collier Erkundete wieder erzählt. Diesen 
Kapiteln eignet in der Anlage und im Inhalt eine ganz frappante 
Ähnlichkeit. Warum will sich uns, nach dem Durchlesen der 
betreffenden Zeilen, nur immer kein fest umrissenes Bild vor 
unserm geistigen Auge einstellen? Warum werden wir uns nur 
hier immer wieder, wenn wir überhaupt einmal uns aufs Fragen 
verlegen, der bestehenden Lücken in unserer Erkenntnis bewußt? 
Warum können wir uns auf Grund der betreffenden Darlegungen 
nie eine vollkommen klare Vorstellung davon machen, wie die 
Räder in einander greifen, wie die Maschine funktioniert, wie 
dies Brettergerüst mit allem, was darauf stand, nun wirklich 
„lebte*"? Warum will die geistige Rekonstruktion nie so recht 
gelingen? 

Der Name tritt uns immer wieder entgegen: Die elisabetha- 
nische Volksbühne, die Shakspere -Bühne, die Bühne des 
nationalen Dramas etc. Er ist in jedermanns Munde, bei allen 
Shakspere -Freunden; auch eine breitere Öffentlichkeit beschäf- 
tigte sich lebhaft mit dem Problem der künstlerischen Berechtigung 
zu einer Erneuerung der alten Bühne in unserer Zeit, seit man 
unter der Ägide Perfalls 1887 in München eine „Shakspere- 
Bühne* eingerichtet hatte. An anderen Orten sind Versuche 
gleicher Richtung angestellt (Prag, Breslau etc.). In London 
gibt die Elizabethan-Stage- Society Aufführungen von Dramen 
Shakspere's und seiner Zeitgenossen auf solch einer archaischen 
Bühne. 

Man wird mir mit Bezugnahme auf diesen Umstand gegen 
meine einleitenden Ausführungen einwenden: Also war Einigkeit 

Mönkemeyer, Prolegomena. 1 
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und Klarheit vorhanden über das Wesen und Bild der alten 
Bühne, sonst konnte doch unmöglich an den Bau gegangen werden. 

Betrachten wir aber die verschiedenen Bühnen-Gestaltungen, 
so fallen uns Unterschiede über Unterschiede in die Augen — 
bei den Erbauern scheinen überall verschiedene Ansichten ge- 
herrscht zu haben über das Aussehen der Shakspere- Bühne. 
In München haben wir eine durch einen Mittel -Vorhang in eine 
vordere und hintere Hälfte geteilte Bühne vor uns. Es wird 
immer von ihren Anhängern betont, wie dieser Vorhang das 
Charakteristischste der alten Bühne sei. Wir unterrichten uns 
über die Breslauer Bühne i) und wissen unser Erstaunen kaum 
zu bemeistern. Das durch den Mittelvorhang geschaffene Pro- 
scenium fehlt. Aus dem Mittelvorhang selbst, den Koch für 
überflüssig erklärt, ist ein die ganze Bühne nach vom zu ab- 
schließender Hauptvorhang geworden. Von München her sind 
wir mit den beiden Hintergrundtüren vertraut. Wir gehen nach 
London und finden, daß die Türen durch einen zweiten 
Vorhang ersetzt sind.2) Wir fragen uns: Weiß man in London 
garnichts von diesen Türen, ihrem unaufhörlichen Vorkommen 
in den alten B.-A. und der Rolle, die sie auf Shakspere's 
Theater spielten? — Von einem in München gänzlich unbekannten 
Gebrauch hören wir gelegentlich des Pariser Versuchs einer 
Shakspere -Aufführung im alten Stil von 1898.3) Da betraten 
die Schauspieler die Bühne teils vom Hintergrunde, teils vom 
Zuschauerraum aus! Was führte die Veranstalter der Aufführung 
zu dieser sonderbaren Maßregel? Sie mußten das doch wohl 
für historisch berechtigt halten. 

Wie sehr die Meinungen über prinzipielle Fragen von höchster 
Bedeutung auseinanderklaffen, zeigt am elegantesten die Litteratur 
pro und contra Münchener Shakspere-Bühne. Mensi und Berger 
definieren den Unterschied zwischen alter und neuer Bühne so, 
daß sie die erstere dekorationslos, die letztere dekorationssüchtig 
erklären. Nach R. Fischer^) war die alte Bühne z. T. keinesfalls 
jeder Dekoration bar. „Diese Hinterbühne hatte Dekorationen, 
und deren soviel, als es die Theatertechnik und die Theater- 



^) Mensi von Klarbach in Jahrb. 35, p. 367. 

2) Vergl. Abbildung bei L. KeUner, Shakespeare p. 203. 

3) Jahrb. 35, p. 383 Anm. 

*) Vergl. R. Fischer, Anglia Beibl. XI, 149 ff, Rezension von Jahrb. 35. 
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kaflse leisten konnten/ Er sieht hierin nur ein relativ, kein 
absolut scheidendes Merkmal. Dagegen bezeichnet er als den 
hauptsächlichen Unterschied die Drei- resp. Vierteilung der 
archaischen Bühne, wo die moderne Bühne mit nur einem 
Räume auszukommen hat. Es gab infolgedessen keine Spielpausen 
zu Shaksperes Zeit; seine Bühne ermöglichte ein ununter- 
brochenes Spiel. Hören wir dann einmal Kilian,i) so scheint er 
im Ungewissen zu sein, ob Aktpausen stattfanden oder nicht. 
Lassen wir schließlich einen modernen englischen Forscher, 
Lawrence,*) zu Worte kommen, so erfahren wir, daß zwischen 
den einzelnen Akten eine Pause eintrat, während der Musik 
spielte. Malone habe das zuerst klar erwiesen! 

Und so könnten wir Punkt für Punkt unter die Lupe nehmen: 
Immer beobachten wir dasselbe Schauspiel, keine fest gesicherten, 
allgemein überzeugenden Resultate! 

Wo hat man nicht schon überall die Musiker unterzubringen 
gesucht! Zu ebener Erde, seitwärts von der Bühne; 3) in der 
Loge, die wir heute die Proscenium-Loge des ersten Ranges 
nennen würden;^) auf der Oberbühne.^) Gaedertz^) weiß den 
Platz überhaupt nicht ausfindig zu machen (unter orchestra auf 
seinem Bilde versteht er den Sitz der vornehmen Jugend). Er 
„war aber vermutlich in den oberhalb der Bühne liegenden 
Balkonlogen **. 

Saßen Zuschauer gelegentlich auf der Oberbühne, oder gab 
es besondere Logen seitwärts der Bühne für vornehme Besucher? 
Hatten Adel und Kritiker ihren Platz auf der Vorderbühne? 
Es sind das alles Fragen, über deren Beantwortung keineswegs 
Übereinstimmung herrscht. Wenn ich schließlich noch auf ein 
paar offenbare, ganz besonders in die Augen fallende Irrtümer 
in ganz kürzlich erst erschienenen Werken aufmerksam mache, 
so wird das genügen, um uns ein Bild zu geben von der Ver- 
wirrung, durch die sich dies Kapitel unserer Wissenschaft aus- 
zeichnet. Sie sind zugleich ein Beispiel dafür, wie wenig die 



1) Jahrb. 36, p. 241. 

2) Engl. Stud. 32, p. 37. 

3) Dowden, Shakespeare, London 1893, p. 49. 
*) Malone by BosweU 1821. Bd. III, p. 111 ff. 
^) Bolte, Archiv 82, p. 492. 

^) Zur Kenntnis der altengl. Bühne. Bremen 1888, p. 14. 
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Erkenntnis des von der Forschung vollkommen gesicherten All- 
gemeingut geworden ist. Hier fragen wir uns: Wie ist es 
möglich, daß es in der „new and revised edition* von Ward's i) 
„History of Engl. Dram. Literature" heißt: „It (der Szenen- 
wechsel) was effected by drawing up and down the curtain, 
which covered the inner portion of the stage only?" Es gehört 
doch sozusagen mit zu den Anfangsgründen in diesem Zweige 
der Forschung, daß der Vorhang von Shaksperes Bühne nach 
den Seiten zu auseinander ging. Schon Malone hat das über 
jeden Zweifel erhaben sichergestellt. 

Schauen wir uns weiter um! Ich beschränke mich hier ab- 
sichtlich nur auf im übrigen als durchaus trefflich anerkannte 
Bücher. Lee in seinem „Life of W. Shakespeare* 2) spricht von 
einem „balcony or upper platform resting on pillars at the 
back of the stage", scheint also von Gaedertz' 10 Jahre früher 
gemachter Entdeckung nichts zu kennen, sonst würde er wissen, 
daß nur von einer Art Loggia, aber von keinem auf Säulen 
gestützten Balkon die Rede sein kann. Um so unbegreiflicher 
erscheint uns sein „Versehen", als er kurz darauf auf Gaedertz 
verweist. Auch unternimmt der Verfasser es nicht, seine ab- 
weichende Auffassung zu rechtfertigen oder uns Hinweise und 
Handhaben zu geben, um seinen Standpunkt begreiflich erscheinen 
zu lassen. Hier tritt also wohl noch ein anderes Moment hinzu. 
Er will sich ohne Prüfung der Verhältnisse mit vollem Bewußt- 
sein nicht von dieser Zeichnung überzeugen lassen. Hier tritt 
deutlich der nicht zum ersten Male beobachtete amüsante Skepti- 
zismus zu Tage, mit dem im Großen und Ganzen von englischer 
Seite aus auch diesem trotz aller geltend zu machenden Bedenken 
gamicht hoch genug zu schätzenden glücklichen Funde eines 
deutschen Gelehrten leichthin begegnet wird. Wenn wir an 
einer anderen Stelle auch zu dem Schlüsse gelangen werden, 
dass das Bild vom „Swan" nicht ganz in dem Maße die beste 
und sicherste Grundlage bietet für jede weitere Arbeit am Bau, 
wie man bisher das zu glauben geneigt schien, so wird es 
dennoch jedem unbefangenen Beurteiler einleuchten, daß schon 
sehr gewichtige Gründe ins Feld geführt werden müssen, um 



1) 1899. Bd. I. p. 475 flf. 

2) London 1898 p. 39. 
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für die anderen Theater eine von der des „Swan" verschiedene 
innere Einrichtung plausibel zu machen. 

Zu vermeiden hätte sich in der von der Kritik durchgehends 
gerühmten „Engl. Litteraturgesch. von Dr. C. Weiser" i) lassen 
können der Satz: „Ein Brett mit einer Aufschrift belehrte über 
Ort und Zeit des Stückes etc."*, nachdem Brandl in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe des Schlegel-Tieck'schen Shakspere von 1898 2) 
diese Behauptung nachdrücklich ins Reich der Fabeln verwiesen 
hatte. Elze in seinem W. Shakespeare von 1876*) werden wir 
eine Bemerkung gleichen Inhalts nicht verübeln, aber so spaß- 
haft für uns Moderne ja auch diese Vorstellung einer Orts- 
bezeichnung ist, man sollte doch mit derartigen netten Anek- 
dötchen aufräumen. Vor einer eindringenden Untersuchung haben 
sie ja doch nicht Bestand gehabt. 

Es ist fast eine feststehende Sitte geworden, in unserer 
vielschreibenden Zeit, neu erscheinenden Büchern einen Ent- 
schuldigungszettel um den Hals zu hängen mit der Bitte, ihre 
Existenz gütigst verzeihen und die Berechtigung dazu anerkennen 
zu wollen. Man wird bemerken, daß ich hier etwas ähnliches 
beabsichtige. Es gehört das gewissermaßen ja auch in die vor- 
liegenden einleitenden Kapitel, die die Grundlagen und das 
Methodische enthalten sollen für eine von mir vorbereitete 
größere Abhandlung. Ich hoffe nicht allzu aufdringlich zu werden, 
wenn ich zur Verstärkung des beabsichtigten Eindrucks die bis- 
her erschienene Hauptlitteratur über die elisabethanische Bühne 
kurz Revue passieren lasse. Ich glaube, daß die Notwendigkeit 
dieser Arbeit, weil sie auf einem bisher nicht betretenen Wege, 
also mit der sehr großen Wahrscheinlichkeit, neue Resultate zu 
gewinnen, ihr Ziel erreichen würde, einige anerkennende Zu- 
stimmung finden wird. 

Es wäre im höchsten Grade undankbar, würde Malone's*) 
Name hier nicht an erster Stelle stehen, unter denen, auf deren 
Resultaten eine solche Arbeit basieren müßte. Man wird ihm 
verpflichtet sein, als dem ersten, der zusammenfassend an die 



1) Sammlnng Göschen 1902. pag. 61/62. 

2) pag. 27. 
«) pag. 268. 

^) An Historical Account of the Rise and Progress of the English stage 
1790. Malone's Shakespeare hy BosweU. 1821. Band m. 
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Behandlung theatergeschichtlicher und theaterbaulicher Fragen 
ging. Vor allem ist das erstaunlich große hier zusammen- 
geschichtete Material von höchstem Wert. Es liegt in der Natur 
der Dinge, daß seine Ergebnisse heute vielfach überholt sind. 
Zunächst aber übernahm man in der Folgezeit ohne Zögern seine 
Resultate. Irrige Anschauungen, so die von dem Vorhandensein 
eines die ganze Bühne verdeckenden „Front-curtain*", erhielten 
sich lange Zeit hindurch, weil man Malone's in den Anmerkungen 
niedergelegte Belege keiner Nachprüfung unterzog. Von diesem 
Vorwurf ist auch Collier i) nicht ganz freizusprechen, obwohl er 
viel Neues gibt. Daß er vielfach flüchtig und vorschnell, auf 
nur wenige Belege verweisend, urteilt, ist auch von anderer 
Seite beklagt worden. Außerdem ist das für uns verwertbare. 
Material über alle drei Bände verstreut. Seit dem Erscheinen 
seines Werkes datiert ein langer Stillstand in ' der Forschung. 
Delius^) faßte in einem Vortrage zum ersten Male für deutsche 
Leser das bekannte zusammen. Elze 3) kleidete dasselbe in eine 
köstliche feuilletonistische Form, die jedoch auf streng wissen- 
schaftlicher Grundlage beruht. In den Biographien Elze's*) und 
Koch's^) fehlt es nicht an ausführlichen vortrefflichen Kapiteln 
über die altenglische Bühne. 

Von kleineren Arbeiten erheischt der Titel einer Hallenser 
Dissertation von 0. Werner«) ebenfalls Erwähnung. Wenn ich 
jedoch verrate, daß die allein erschienenen Kapitel 1 und 2 die 
„Theater Londons" und die „Plätze" behandeln, die versprochenen 
Kapitel 3—7 und Teil II darunter Kapitel 5 „die Bühne, ihre 
Einrichtung und Ausstattung" nie gedruckt sind, daß, da Werner 
Gifford's Ausgabe zu Grunde legte, ihm die modernen B.-A. 
später nichts mehr nützen konnten, gemäß meinem noch zu 
entwickelnden Prinzipien, so glaube ich die Ueberzeugung geweckt 
zu haben, daß die betreffende Dissertation, selbst wenn voll- 
endet, nur in sehr geringem Maße als Vorarbeit hätte Dienste 
leisten können. 



1) 3story of English Dramatic Poetry." 1831. 2. Aufl. 1879. 3 Bände. 

2) Das engl. Theaterwesen zu Shakespeares Zeit. Bremen 1853. 
«) Eine Aufführung im Globus-Theater. Jahrb. XIV, pag. 1 ff. 

*) W. Shakespeare, Halle 1876, pag. 231 ff. 
^) Shakespeare, Stuttgart 1876, pag. 251 ff. 
^) Die elisabethanische Bühne nach Ben Jonson. 1878. 
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Dagegen möchte ich in mehr als einer Beziehung als solche 
einen Aufsatz Delius' bezeichnen, „Die B.-A. in den alten 
Shakespeare- Ausgaben *".!) Er untersucht darin die B.-A. bei 
Shakspere, aber weniger auf die Gesichtspunkte hin, die für 
eine Erkenntnis der Bühnengestalt maßgebend wären, wenn man 
auch seine Beobachtungen in dieser Beziehung immer zu berück- 
sichtigen haben wird. Ihm kommt es darauf an, aus bestimmten 
charakteristischen Erscheinungen bei den B.-A., ihrer großen 
oder geringen Zahl, ihrer Verschiedenheit in den einzelnen 
alten Ausgaben, Rückschlüsse auf die Art und Weise der Ent- 
stehung dieser Drucke, auf die Quellen, aus denen Drucker und 
Herausgeber der Shakespeare'schen Dramen schöpften, zu machen. 
Im [Plan meiner Arbeit habe ich auch für diesen Punkt ein 
Kapitel eingeräumt, das den Prozeß beleuchten soll, der mit der 
Drucklegung seinen Abschluß fand. Der Rahmen einer Arbeit 
von solch allgemeinem Charakter, wie die vorliegende, würde 
durch die Aufnahme und eingehende Diskutierung des von 
Delius für die Shakspere'schen B.-A. über ihre Entstehung 
ermittelten gesprengt werden. Aber ich verkenne nicht die 
lohnende Aufgabe, die dadurch erwachsen würde, wenn man auf 
Grund der hier gewonnenen Prinzipien nun bei Shakspere die 
Probe auf das Exempel machte, im Anschluß resp. im Wider- 
spruch zu den Aufstellungen Delius'; denn mit seinen Schluß- 
folgerungen wird man sich sehr häufig nicht einverstanden 
erklären können. Über die Entstehung der Quartes und der 
Folio hat man heute weit geklärtere Anschauungen als dazumal. 

Eine höchst erfreuliche Hülfe gewährten mir für die Methodik 
zwei unschätzbare Aufsätze Koppel's.^) Meine Arbeit wird zeigen, 
wie oft Anregungen Koppel's beachtet sind. Ich bin überzeugt, 
dass das Ergebnis einer jeden Abhandlung über die Shakspere- 
Bühne eine uneingeschränkte Bestätigung seiner Grundsätze 
sein wird. 

Einen Markstein in der Geschichte der Erkenntnis szenischer 
Kunst zur Elisabeth-Zeit wird immer das Jahr 1888 bedeuten, in 



1) Jahrb. Vm, pag. 171 ff. 

2) Szenen-Einteilung und Ortsangaben in den Shakespeare'schen Dramen 
Jahrb. IX, pag. 269. Die unkritische Behandlung dramaturgischer Angaben 
und Anordnungen in den Shakespeare-Ausgaben etc. Engl, Stud. 34, p, Iff. 
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dem Gaedertzi) Mitteilung machte von der ihm gelungenen Auf- 
findung einer Zeichnung, die das Innere des Schwan -Theaters 
wiedergab. Ein Bild schien ohne Frage deutlicher zu sprechen 
als alles von der Forschung im Einzelnen zu Tage geförderte 
und alle noch so ausführlichen Baukontrakte. 

Van de Velde's Programm 2) bescheidet sich laut Vorwort 
damit, nur das bis dahin bekannte in zusammenfassender Dar- 
stellung zu geben. Trotzdem scheint dem Verfasser Qaedertz' 
Publikation unbekannt geblieben zu sein. 

Aus Hagmann „Die englische Bühne zur Zeit der Königin 
Elisabeth* 3) schöpfen wir ebenfalls nichts Neues. Nicht zugängig 
war mir J. Lepsius „Die Shakespeare-Bühne*.*) Da ich das Buch 
jedoch nirgends zitiert gefunden habe, glaube ich, daß mir durch 
seine Nichtbenutzung wichtigere Ergebnisse nicht entgangen sind. 

Collier's Kapitel über die Londoner ersten Theater ist z. T. 
in neuester Zeit in mustergültiger Weise ersetzt worden durch 
ein Buch von Ordish,^) dessen zweiter Teil noch aussteht. Es 
bringt neben der Geschichte der einzelnen Theater auch alles 
über ihre jeweilige Bauart und innere Einrichtung bisher er- 
kundete. 

W. Keller machte im Jahrbuch auf das „Bild einer englischen 
Theater- Vorstellung aus dem Jahre 1632" ß) aufmerksam, das 
freilich, wie sich bald herausstellte,''^) schon dem „Old English 
Drama* London 1825 beigeheftet war. 

Eine Aera gründlicherer und tiefer schürfender Forschung 
auf dem hier in Frage stehenden Gebiete beginnt mit Brandl's 
„Quellen des weltlichen Dramas*. s) Für die hier abgedruckten 
Specimina aus der Jugendzeit des englichen Dramas hat er die 
szenischen Bedingungen eingehend aus dem Text selbst heraus 
untersucht und einen fortlaufenden Zusammenhang angestrebt. 



*) Zur Kenntnis der altengl. Bühne. Bremen 1888. 

2) Englische Bühnenverhältnisse im 16. und 17. Jahrh. Görlitz 1894. 

8) Hamburg 1890. 

*) Beiträge zur Erkenntnis der dramat. Kunst. Heft I. München 1880. 

ö) Early London Theatres (In the Fields). London 1894, 1899. 

«) Band 34. pag. 323 ff. 

■') Jahrb. 35. pag. 280. 

8) QueUen und Forschungen 80, Straßburg 1898. 
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Kleinere Notizen und Aufsätze, die in Einzelfällen heran- 
gezogen werden müssen, fühle ich keine Veranlassung, hier 
namentlich aufzuzählen. Nicht unerwähnt möge bleiben, wie 
viel in den Anmerkungen moderner Ausgaben Beachtenswertes 
zu unserem Thema geäußert ist. Besonders die sorgfältigen 
Dyce'schen Ausgaben zeichnen sich durch eine Fülle trefflicher 
dahingehender Bemerkungen aus. 

Ich komme zur Besprechung eines letzten Werkes, das 
jedoch so durchaus neue Wege einschlägt, daß ich es für 
angezeigt erachte, rückblickend festzustellen, auf welche Weise 
man bisher dem Problem der Shakspere- Bühne zu Leibe 
fückte. Wir bemerken, dass alles das zusammengetragen wurde, 
was in Dokumenten, Prosaschriften und Dramen der Elisabeth- 
Stuart-Zeit an Anspielungen und Notizen über die Bühnen- 
Ausstattung vorhanden war. Malone fand bei Henslowe eine 
Inventaraufnahme der Admiralstruppe aus dem Jahre 1598. Bau- 
kontrakte für einzelne Theater wurden entdeckt. In neuerer 
Zeit kommen dann bildliche Darstellungen hinzu. Vereinzelt 
begegnen wir unter dem Beweismaterial Malone's und Collier's 
auch ein paar B.-A., die sich dann mit hartnäckiger Ausdauer, 
ohne sich eines Zuwachses erfreuen zu können, in der gesamten 
darauf folgenden Literatur erhalten haben. Immer und immer 
wieder werden sie zitiert. Bietet sich nun hier nicht durch 
völlige Ausbeutung des durch die B.-A. gebotenen Materials eine 
fast unfehlbare Möglichkeit, ein wenig mehr Licht über das alt- 
^ englische Theater zu verbreiten als bisher? Es ist das ein fast 
völlig unbeackertes Feld. Um so lockender, aber auch schwieriger 
wäre die Aufgabe. Man wird kaum Anspruch darauf erheben 
können, wie das bei einem derartigen Versuch in der Natur der 
Sache liegt, überall abschließendes gegeben zu haben. Viele 
Fragen werden noch der definitiven Erledigung in dem einen 
oder anderen Sinne harren. Vor allem wird pian sich bei dem 
äußerst umfangreichen Material so vorsichtig wie irgend angängig 
zu verhalten haben. Das Material wäre so vollständig wie 
möglich zu sammeln, daneben natürlich auch dem nicht mit 
Hülfe von B.-A. bereits ermittelten die gebührende Berück- 
sichtigung zu schenken. Den Bildern, die sozusagen unsern 
Start bilden, wird ein besonderes Kapitel gewidmet werden 
dürfen. 



Digitized by 



Google 



10 P 

Den hier vorgeschlagenen Weg beschreitet teilweise eine kürz- 
lich erschienene Publikation. Sie trägt den Titel: „Die Shakespeare- 
Bühne nach den alten B.-A." von Dr. Cecil Brodmeier. i) Der 
Verfasser fußt allein auf den ihm in Shakspere's Dramen 
(Greene's Selimus, Kyd's Spanish Tragedy, wenn Shakspere 
versagt) gelieferten B.-A. Einen notdürftigen Zusammenhang 
mit dem übrigen elisabethanischen Drama stellt er her, indem 
er wohl die bekannten CoUier'schen Belegstellen einmal 2) in 
derselben Reihenfolge wiedergibt und auf die Bilder verweist. 
Einige seiner Resultate werden entschieden eine Erleichterung 
bedeuten für eine Arbeit über die elisabethanische Bühne. Unbedingt 
wird man ihm beistimmen, wenn er meint, dass mit nur 2 Hinter- 
grundtüren in vielen Fällen nichts anzufangen ist. Bei Shakspere 
wird man sich häufig sehr kurz fassen können. Das schließt natürlich 
nicht aus, dass ich anderes, wie die von ihm befürwortete 
Existenz der Mauerbehänge durchaus ablehnen muß, wie man 
denn überhaupt in Einzelfällen vielfach mit Br. in Widerspruch 
geraten wird. Wenn eine zukünftige Arbeit über Br. hinaus- 
gehendes Neues bringen wird, so ist das aus dem Grunde schon 
nicht zu verwundern, weil der Bearbeiter ein viel umfang- 
reicheres Material als Br. heranzuziehen haben wird. Im Gegen- 
satz zu der sehr weitläufigen Darstellung Br.'s, der es sich nicht 
verdrießen ließ, ganze Situationen bis ins geringste Detail zu 
erklären, wird man sich einer größeren Kürze befleißigen können, 
in der Annahme, auch viel von der Handlung voraussetzen zu 
können. Einen höchst wertvollen Beitrag zu unserem Thema, 
liefert schließlich eine Untersuchung von R. Prölß.^) Sie bringt 
viele neue Gesichtspunkte in die Diskussion und wird uns noch 
oft Gelegenheit geben, uns mit ihr auseinander zu setzen. Auch 
er erkennt an, daß nur von einer umfassenden Heranziehung 
der B.-A. das Heil zu erwarten ist. Die Art indessen, wie er uns 
seine Bühne aufbaut, kann, abgesehen von seinem unzureichenden 
Material, kaum unseren Beifall finden. Er geht zu sprunghaft 
vor. Es fehlen oft Glieder einer strengeren Beweisführung. 



1) Weimar 1904. 

2) pag. 69. 



■) Von den ältesten Drucken der Dramen Shakespeares und dem Ein- 
flüsse, den die damaligen Londoner Theater und ihre Einrichtungen auf diese 
Dramen ausgeübt haben. Leipzig 1905. 
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Ein englischer Forseher, i) der sich neuerdings durch ein 
paar bühnentechnische Aufsätze bekannt gemacht hat, redet 
einmal von „the well-nigh Cimmerian darkness, which enshrouds 
the physical conditions of the Elizabethan-Stuart stage". Sein 
Diktum soll uns nicht abschrecken. Wir glauben, daß „eine 
systematische Betrachtung der gesammelten B.-A." schon allein 
bei Shakspere noch viel „zur Bereicherung unserer Kenntnis 
vom szenischen Detail des alten Shakespeare-Theaters'' beitragen 
kann, trotz der entgegenstehenden Behauptung von Delius. Er 
sagt: 2) ^Nach dieser Seite der Forschung hin sind nämlich die 
B.-A. so vielfach betrachtet und kommentiert worden, daß allen- 
falls nur noch eine kleine Nachlese von Resultaten zu gewinnen 
stände.* Bevor wir uns aber an diese „kleine Nachlese" bei 
Shakspere und dann an die ungemähten Felder bei seinen 
Mitdramatikern zur Ernte heranmachen, werden wir uns darüber 
verständigen müssen, welche methodischen Grundsätze uns auf 
diesem Wege zu leiten haben, welchen Gefahren gegenüber wir 
uns hier mit Kritik zu wappnen haben, wie die in den alten 
B.-A. enthaltenen, ihrem Ursprünge nach heterogensten Elemente 
zu sondern und auf ihrf. Brauchbarkeit zu prüfen sind, zunächst 
aber, wie weit die Entwickelung der Bühne bis zum Jahre 1576 
gediehen war. Vielleicht lohnt sich unser Bemühen doch. 



1) Lawrence, Engl. Stud. 33, pag. 384. 
2) 'Jahrb. Vm, pag. 171 f. 
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1. Kapitel. 

Die Bühne des englischen Volksdramas 

vor der Errichtung ständiger Theaterbauten 

in London (1576). 



Es kann nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, daß 
alles, was über die elisabethanische Bühne zu sagen wäre, nur 
im Anschluß an das von Brandl in der Einleitung zu seinem 
„Quellen'' über die Aufführung der dort besprochenen Stücke 
geschehen muß, indem die von ihm eingeschlagene Richtung 
weiter verfolgt wird, indem dort eingeseilzt wird, wo Brandl auf- 
gehört hat. Es wäre zu versuchen, für die Bühnenentwickelung 
bis zum Ausbruch der großen Rebellion, die dem Theater ein 
vorläufiges Ende bereitet, das festzustellen, was Brandl in den 
Hauptzügen für das englische Drama von den Anfängen seiner 
Entwickelung bis zur Erbauung der ersten feststehenden Bühne 
1576 in London, des „Theatre" geleistet hat. Um die Fäden 
nicht zu verlieren, die Brandl gesponnen hat, und an die an- 
zuknüpfen sein wird, ist es nötig, in kurzen Zügen die Ent- 
wickelung zu veranschaulichen. Ich vertraue mich dabei Brandl's 
Führung an, werde an den geeigneten Stellen neues Material 
einschalten, und den Finger auf einige auffallende Erscheinungen 
legen, die für das Verständnis der späteren Weiterentwickelung 
von größter Bedeutung sind. Da ich mich nur mit der Volks- 
bühne zu beschäftigen habe, scheidet natürlich für die engere 
Betrachtung alles aus, was sich bei Brandl als für die Ver- 
anschaulichung der Bühne des Hofes, der Juristen-Kollegien und 
der Universitäten verwertbar zu erkennen gibt, soweit es nicht 
Veranlassung zu Vergleichsmomenten und belehrenden Seiten- 
blicken gibt. Viele von Brandl gekennzeichnete Ansätze kommen 



Digitized by 



Google 



13 

nicht auf der Bühne Shaksperes, sondern in Whitehall, Windsor, 
Gray's-Inn, Cambridge und Oxford zur freien Entfaltung. 

Zunächst führt uns Brandl^) eine Reihe von Moralitäten 
aus dem 15. Jahrhundert vor. Die Aufführung geht unter freiem 
Himmel von statten. In der Mitte des von einem Graben um- 
zogenen kreisförmigen Spielplatzes erhebt sich ein Gerüst, das 
bald das mit Vorhang und Ruhebett versehene „tentorium'' des 
Königs, bald das „house of salvation"" (in „Everyman*), bald das 
„Castle of perseverance" vorstellt. Ordish^) gibt aus Sharp's 
„Coventry Misteries" eine naiv unbeholfene, aber doch recht an- 
schauliche Zeichnung der Raumverteilung und des in der Mitte 
des Ringes stehenden „Thespiskarrens", — man verzeihe mir 
den Ausdruck, aber verwundert konstatieren wir noch oft die 
gleichen, organisch und unabhängig von einander entstandenen 
Verhältnisse hier und dort, zwischen denen 2000 Jahre liegen. — 
In unsere Abbildung hineingeschrieben befinden sich mannigfache 
den Leiter der Vorstellung angehende Weisungen. Das Mittel- 
gerüst ist durch aufgesetzte Zinnen und Mauerbemalung einem 
„Castle" ähnlicher gemacht. Gleich dem „house of salvation" 
besteht es aus Unter- und Oberstock. Zu ebener Erde in einem 
überwölbten Hohlraum erblicken wir „mankynde's" Bett. Unter 
ihm kommt die Seele des Menschen hervorgekrochen, sobald der 
Dichter sie sprechen läßt. — In „Everyman" wohnt hier unten 
Confession. Der Mensch gelangt durch die Höhle des Grabes 
in das „house of salvation", oben bewillkommnen ihn dann Engel 
mit Gesang. Die charakteristische Zweiteilung der Misterien- 
Bühne ist also beibehalten. — Rund um diese Hauptbühne 
herum stehen andere niedrigere Podeste, auf die sich die außer 
Aktion tretenden Schauspieler zurückziehen, ganz entsprechend 
den „scaffolds" der Misterienspiele , und auch so in der Skizze 
genannt. Das Auftreten bleibt meist unbezeichnet. Es heißt 
ganz vereinzelt einmal: „God speaketh", aber nie „exeat" oder 
„intrat" wie späterhin, d. h. also: die Schauspieler blieben dem 
Publikum stets sichtbar, auch wenn sie aus der Handlung aus- 
schieden. 

Die Anfänge dieser Bühne gehen auf die Aufführungen 
geistlicher Spiele in England, Frankreich, Deutschland zurück, 

1) a. a. 0. pag. XIX, XX. 

2) a. a. 0. pag. 24. 
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sofern die Gerüste in Betracht kommen (pag. 20/1). Was aber 
im Besonderen die runde Form des Spielplatzes angeht, so 
waren die natürlichen Vorbilder in den altrömischen Amphi- 
theatern und den keltischen Steinringen der Vorzeit gegeben, 
wie Ordishi) im ersten und wertvollsten TeUe seines Buches 
überzeugend nachgewiesen hat. Man findet noch heute über das 
ganze Land verstreut Reste dieser Amphitheater, wie sie sich 
römische Kolonisten und Soldaten unter Benutzung der von der 
Natur gebotenen günstigen Verhältnisse in Tälern, an Berg- 
abhängen roh aus dem Stein zurechtgehauen haben. Diese 
halbkreis- oder hufeisenförmigen Arenen, über denen sich mehrere 
Terrassen für die Zuschauer erhoben, sind den Engländern 
späterer Tage eine willkommene Örtlichkeit gewesen für die 
Aufführung ihrer volkstümlichen Spiele, ein bequem zu über- 
sehender Tummelplatz an Fest- und Feiertagen für ihre sport- 
lichen Veranstaltungen, die zu allen Zeiten einen wesentlichen 
Bestandteil englischen Volkstums ausgemacht haben. — Alter 
Sitte gemäß wurde für manche „miracle plays", so die St. George's 
pageants, nachdem sich ihnen die Kirchtüren geschlossen hatten, 
die im Volksglauben als geheiligt geltende Umgebung von 
Quellen und natürlichen Brunnen vielfach als Schauplatz be- 
vorzugt. Clerkenwell und Skinner's Well vor den nördlichen 
Toren des alten London verraten schon in ihrem Namen, welchen 
Kreisen die Akteure an diesen betreffenden Plätzen entstammten. 
Ordish vermutet hier (pag. 9) ganz richtig, daß man, um die 
großen Zuschauermengen überall günstig zu placieren, hier mit 
Hülfe im Kreise aufgestellter Gerüste eine den Terrassen der 
Amphitheater ähnliche Einrichtung getroffen habe. Die Raum- 
frage war, da man zu ebener Erde spielte, entschieden so am 
besten gelöst. Sicher erwiesen ist jedenfalls, dass die keltischen 
Bewohner Cornwall's ihre miracle-plays in steinernen und aus 
Erde aufgeworfenen geschlossenen Ringen zu spielen pflegten 
(pag. 16 ff. und Abbildungen), also analog, wenn auch unabhängig 
entstanden, zu der durch die Römer der Anschauung der Nach- 
lebenden vermittelten kreisrunden Form. 

Ein nicht zu unterschätzendes Glied in der Reihe dieser 
Beobachtungen bilden ferner die Stier- und Bärenzwinger, die 



a. a. 0., pag. 12flf. 
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wir am Südufer der Themse auf Braun und Hogenberg's Karte 
entdecken, die 1572 datiert ist, aber wegen des auf ihr in voller 
Herrlichkeit prangenden bereits 1561 abgebrannten Turmes von 
St. Paul das Bild einer früheren Zeit wiedergibt, in der es 
Theatergebäude mit einer ausschliesslichen Bestimmung in dem 
uns heute geläufigen Sinne noch nicht gab. Auf dieser wie auf 
Aggas' Karte von 1560 erkennen wir die deutlich ausgeprägte 
zylindrische Gestalt der oben geöffneten Zirkusse in denen der 
Londoner jener Zeit dem sonntäglichen Vergnügen nachging, sich 
die Stier- und Bärenhetze anzuschauen. — Beachten wir wohl, 
dass auch hier die traditionelle runde Form bleibt, daß be- 
zeichnender Weise die volkstümliche Benennung für das römische 
Amphitheater in Banbury (Oxfordsh.) „bear-garden" ist (pag. 12), 
und vor allem, daß aus dem bear-garden an der Londoner 
Bankside das Hope-Theater wurde, daß aber nach wie vor im 
Programm dieses wie des Swan- Theaters mit seiner neuen 
Bestimmung abwechselnd Tierhetzen die alte Rolle spielten. 
Hier springt der Zusammenhang besonders in die Augen. Wir 
können den Einfluß dieser baulichen Tradition wohl nicht groß 
genug veranschlagen. Und daß die Oekonomie des Raumes 
eine sehr zweckmäßige zu nennen ist, leuchtet ohne Weiteres 
ein. Zugleich aber ist hiermit die früher durchweg giltige Mär 
von dem allein ausschlaggebenden Einfluß der Gestalt von Wirts- 
haushöfen widerlegt, und diese Einwirkung auf das ihr gebührende 
Maß, was den äußeren Mauerrahmen anbetrifft, reduziert. So 
nur ist das runde 1623 neuerbaute Fortune, das Globe-Theater 
bis zum Brande von 1613, das Theatre, der Curtain historisch 
verständlich, und wohl auch das aus der runden Form entstandene, 
vielleicht auch nur nach außen hin, polygone zweite Globe- 
Theater, während nur das viereckige erste Fortune auf einen 
zweiten für die Struktur maßgebenden Faktor führt, den Wirts- 
haushof und die Guildhalls. 

„Mankind*!) (ca. 1450) wurde bereits in einem Wirtshaus 
aufgeführt, der Bühne ist eine Hinterwand gegeben; der freie 
vordere Teü heißt „deambulatorye*" , er ist durch eine Tür mit 
einem dahinter befindlichen Gemache, dem „cryke*", verbunden, 
der den sogenannten vierten Bühnenraum im tyring-hause des 



Brandl, pag. XXXH. 
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Volkstheaters entspricht. Mit Brandl von einer Hinterbühne zu 
sprechen, scheint mir bedenklich, da deren Abschluß nach vorn 
zu später immer durch den Vorhang markiert ist. Die Gerüste 
sind verschwunden. Auf der Bühne sind nur die sprechenden, 
die Handlung tragenden Personen anwesend. Gemalte oder 
gezimmerte Dekorationen sind unbekannt. Ein Galgen, dessen 
Tragfähigkeit man allerdings nicht probiert, wird durch eine 
von den Teufeln aufgerichtete Stange dargestellt. Die vor etwa 
eintretendem schlechten Wetter durch ein Dach geschützten, um 
den Hof laufenden Gallerien, der unbedeckte „yerde"* i) (547), die 
teils stehenden, teils sitzenden Zuschauer, alle diese Verhältnisse 
bleiben in den „public-theatres", während die überdachten „private- 
theatres" ihre Vorgänger mehr in den geschlossenen Räumen 
haben, in denen z. B. wahrscheinlich MedwaH's „Nature"^) 
(zw. 1493 und 1500) gespielt wurde. Türen werden genannt, 
man „goeth outh, forth" und „commeth in"*, Mundus „sytteth 
down". Es ist also eine Sitzgelegenheit vorhanden, die von nun 
ab fast in keinem Stücke fehlt (chair, stool), so in Ingeland's 
„Disobedient Child"^) ca. 1550, wo die junge Frau sich's in 
einem „little chair" bequem sein läßt, während der neugebackene 
Ehemann in Tanz und Lied seiner Freude vor ihr Luft macht. — 
Eine Reduktion in der Anzahl der Schauspieler scheint mit der 
Übersiedelung aus dem Freien in das Haus, die aber durchaus 
nicht die Regel wird, Hand in Hand zu gehen. Die sechs Schau- 
spieler lassen auf eine professionelle Truppe schließen. 

In „The Nature of the 4 Elements"^) (1517) begegnet uns 
der Ausdruck „hall" (Guildhall?) für die Bühne. Eine Tür führt 
in eine „tavern". Humanity fragt Sensual Appetite : „where was 
a good tavern, to make solace"? Die Antwort lautet: „at the 
door even hereby". Sie rufen nach dem Wirt. Dieser erscheint 
in der Tür. — Für die anderen auftretenden Personen muß 
aller Wahrscheinlichkeit nach eine zweite Tür vorhanden sein, 
die sich nun zu der das „cryke" mit der eigentlichen Bühne 
verbindenden Tür in „Mankind" gesellt. Wir haben fortan mit 
zwei Zugängen zur Bühne zu rechnen. Hier ist nur mit dem 



^) Selbst die Bezeichnung erhält sich : yard. Vgl. Malone, pag. 72, Anm. 4. 

2) Brandl. pag. XLV. 

3) Hazütt-Dodsley IL 
*) Hazütt-Dodsley I. 
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einen eine bestimmte örtliche Vorstellung verbunden. „Hie intrat*" 
und „exeat" sind die B.-A. 

Zwei bestimmte Lokalitäten sind auf der Bühne vereinigt 
in Heywood's „Johan" (1533 gedr.). Wir sehen das Haus des 
Ehepaares und das Tor zu des Priesters Wohnung vor uns. Die 
Handlung spielt sieh zwischen beiden ab.*) Brandl^) scheint hier 
der Ansicht zu sein, daß das Innere der Wohnung der streit- 
baren Eheleute sichtbar ist. Aber aus der Erwähnung eines 
„fyre" an den von ihm zitierten Stellen scheint mir das kaum 
mit der nötigen Sicherheit hervorzugehen. Er erkennt in diesem 
Raum den „cryke" aus „Mankind" wieder und identifiziert ihn 
mit dem Zwimladen in „Calista", der Wohnung der Dame 
Custance in „Ralph Roister Doister", dem Hause in „Gammer 
Gurton's Needle*". Über meine andersartige Auffassung der 
Szenerie in diesen Fällen vgl. unten. Um in diesem an die 
Hauptbühne anstoßenden Gemach spielen zu können, wäre doch 
wohl das erste Erfordernis ein breiter Eingang, der das sonst 
mangelnde Licht einließe. Die kleine Tür hätte hier kaum 
genügt. Will man Brandl's Anschauung durchaus beibehalten, 
so hat man sich die Handlung offenbar im Türeingange vor- 
zustellen, — schon allein aus dem Grunde, daß die Vorgänge 
im hinteren Raum kaum allen Zuschauern sichtbar gewesen 
wären. — Brandl weist auf die seit 1568 am Hofe vorkommenden 
Rechnungen für gemalte Häuser hin. Aber ob wir auch in 
dieser Umgebung, höchstwahrscheinlich in einem Wirtshaushof, 
uns eine gemalte Fagade vorzustellen haben, bleibt immerhin 
fraglich — eine Tür genügte. Unzweifelhaft haben wir hier 
aber die Anfänge der späteren „Häuserbühne'' vor uns, wie sie 
am Hofe leicht herzurichten war. 

Die einfache Hinterbühne erfordert „Calisto and Melibaea** ») 
(ca. 1530 gedr.). Brandl pag. LIV läßt die Verführungsszene in 
dejn Zwimladen spielen. Meines Erachtens tritt Celestina in die 
Türöflhung: Intret Celestina: „Will ye buy any thread?* Natür- 
lich kommt sie aus ihrem Laden heraus. 

Eine wunderliche Mischung der alten Moralitäten-Bühne und 
der neuen mit Hintergrund versehenen stellt sich uns in 

*) Vergl. auch Rezension im Jahrb. 35, pag. 340 v. W. K(eUer). 
2) Brandl, pag. LIV. 
8) HazUtt-Dodsley I. 

MOnkemeyer, Frolegomena. 2 
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^Thersytes*" i) (1537) dar. „Mulciber must have a shop made in 
the place and Thersites cometh before it saying aloud:* etc. — 
„Then Mulciber goeth into bis shop, until he is called again." — 
„Then the mother goeth in the place which is prepared for 
her"; von dort aus sieht sie den Vorgängen auf der Bühne 
stumm zu, bis Thersytes vor Miles Ausreiß nimmt und „hides 
him behind his mother's back.*" Das erinnert stark an die Gerüste, 
die den Aufenthaltsort der Abtretenden in den Moralitäten bildeten. 
Eine zweite Tür im Hintergrunde muß außerdem vorgesehen sein. 
Ehe die Mutter ihren festen Standort einnimmt, wird ihr Auftreten 
bezeichnet durch »The Mater cometh in**. Ebenso: „Then he 
(Miles) goeth out*". Auf der einen Seite haben wir uns also den 
Shop zu denken, möglicherweise vermittelst bemalter Leinwand 
in roher Ausführung seiner Bestimmung ähnlicher gemacht, — 
in der Mitte den allgemeinen Eingang, auf der anderen Seite 
den für die Mutter hergerichteten Sitz. Das Stück war zur Auf- 
führung für Schüler bestimmt. In den Schulen wird man schon 
für eine bessere Inszenierung gesorgt haben. Eine wandernde 
Truppe, die nur über geringe Mittel verfügte, mußte sich wohl 
oder übel mit einer schlichten Tür ohne alle Dekoration behelfen. 
Dass ein shop gemeint war, erfuhren die Zuhörer schon aus der 
dramatischen Rede. — Ein auf den ersten Blick mit einem 
subtilen Mechanismus ausgestattetes Requisit war zu beschaffen: 
„Here a snail must appear unto him." Miles geht mit dem 
Schwerte auf sie los, „and the snail draweth her horns in." 
Wie leicht der Humbug indessen auszuführen war, das verrät 
Rev. Acc.2) 1572/3 pag. 36: „To Benbow (ein Schauspieler) for 
playeng in the Monster*. Ebenso wird auch wohl irgendjemand 
in der Schlangenhaut auf dem Bauche hereingekrochen sein 
zum großen Gaudium der „schoolboys*. Die Paradieses- 
Schlange war in den Mysterien schon seit langem zu sehen. 
Bereits 1391 kommt in einer List of properties „1 worme*" vor.^) 
UdaU's „Ralph Roister Doister**) war für eine Vorstellung 
in der Westminster-Schule (1552/3) geschrieben.^) Die Hinter- 



1) Hazlitt-Dodsley .1. 

2) Ed. Cmuungham. Shakespeare-Society 1842. 
8) Vgl. F. Leach, FumivaU-Miscellany, pag. 210. 
*) HazUtt-Dodsley HI. 

5) Vgl. Haies, Engl. Stud. 18, pag. 408. 
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bühne repräsentiert den Platz vor dem Hause der Dame Custance. 
Die Mägde treten aus der Tür mit dem Spinnrocken („Madge 
spinning on the distaffe"); am Schlüsse der Szene: „go out singing". 
Es ist keineswegs ein Teil der Handlung in das Haus selbst 
verlegt, wie Brandl pag. LIV zu glauben scheint, indem er diesen 
hinteren Raum in Kontrast stellt mit dem „nur von außen 
sichtbaren" Hause Sir John's. 

Eine Zeltöffnung wird im Hintergrunde sichtbar in dem 
Interludium von „Jacob and Esau"" i) (ca. 1557). Akt U, 2 : „Esau 
entring into Jacobs tet*". Jakob nennt das Zelt vorher „little 
cottage"". Aus demselben Zelt kommt H, 3 Mido, der Diener 
Isaak's: „Mido cometh in". Er schüttelt sich vor Lachen und 
berichtet von dem Spaß, den ihm der gierig essende aus- 
gehungerte Jakob drinnen bereitet hat. Als es an der Zeit ist, daß 
er von der Bühne verschwindet, erklärt er, daß er niemanden 
um Erlaubnis gebeten habe, sich entfernen zu dürfen und geht 
ab. Die Leute in diesen alten Stücken sind immer in der 
peinlichsten Verlegenheit, wie sie ihr Auf- und Abtreten 
motivieren sollen. Es hapert ja bekanntlich auch bei Shakspere 
und besonders bei seinen Mitdramatikern, die mehr Handwerker 
im Fach waren, oft an einer durch den Zusammenhang geforderten 
und gerechtfertigten Begründung des Erscheinens und Ver- 
schwindens. Einen Aktvorhang, wie wir Modernen, besaß man 
nicht — und man war an die Art des unvermittelten und 
schlecht erklärlichen Auf- und Abtretens derart gewöhnt, daß 
man sich auch des Mittelvorhangs (oder der Türen) durchaus 
nicht so oft zum Zweck des „discovering" bediente, wie man 
bisher anzunehmen geneigt war. Die B.-A. geben davon ein 
klares Bild. — Mido geht ab in das gemeinschaftliche Familien- 
zelt (Esau spricht von seinem „part of the tent"), nicht Jakob's 
Zelt, wie es nach dem Wortlaut der obigen B.-A. scheinen 
könnte. Nur ein Zelt ist herzurichten, und da ist es nun in 
hohem Grade beachtenswert, daß das Zelt sowohl wie der shop 
sich auf der englischen Volksbühne erhalten haben und uns noch 
in unzähligen B.-A. begegnen werden. Eine Türöffnung dient 
zur Darstellung, vielleicht ein wenig drapiert, mit vorgeschobenem 
Ladentisch. Daß die Dichter so häufig shop oder tent, so auch 



») HazUtt-Dodsley ü. 
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ausdrücklich in B.-A. als Schauplatz brachten, deutet jedenfalls 
auf die Möglichkeit der Inszenierung, wenn auch nur Andeutung 
der Lokalität hin. Wir sehen, wie mächtig die Tradition auf 
allen Gebieten des Btihnenwesens herrschte. — Selbst B.-A. wie 
„he commeth forth wiping his mouth", II, 4, kehren in dieser 
oder ähnlicher Gestalt (in etwas verfeinerter Form „as from 
dinner") häufig wieder. Es wird den „groundlings" sicher un- 
bändiges Vergnügen und ein animalisches Wohlbehagen bereitet 
haben, wenn die Leute da oben auf den Brettern mit der Serviette 
um den Hals, vielleicht noch den letzten Bissen kauend, auf die 
Bühne kamen. Es wird ja auch heute immer wieder in Schwänken 
und sogenannten „Lustspielen'' über dieselben „komischen* Typen 
und ihre konventionell gewordene drastische Mimik gelacht. 
So auch wäre der Londoner sicher unwillig gewesen, wenn die 
Leute vom Essen gekommen und sich nicht gründlich den Mund 
mit der Serviette gewischt hätten, wie die Gewöhnung das zur 
Regel gemacht hatte. — Eine Bank war vorhanden (bench IV, 11). — 
Ein hübsches Streiflicht auf die sozialen Verhältnisse einer 
Schauspielertruppe wirft die erste B.-A. des Stückes: „Ragan 
entereth . . . and leadeth three greyhounds, or one, as may be 
gotten" (I, 1). Der Dichter möchte gern, daß Ragan mit einer 
stattlichen Meute auftritt. Aber er weiß auch, daß die Schau- 
spieler sich diese immer leihen müßten. Oft sind so viele Jagd- 
hunde garnicht an einem Ort vorhanden; aber wer wird auch 
diesen „rogues and vagabonds" gleich seine Hunde anvertrauen!? 
Ein Hauseingang bildet wieder den Hintergrund in „Jacke 
Jugler, a new Enterlude for Chyldren to playe"i) (ca. 1555). 
Der Vice sagt in der einleitenden Anrede an das Publikum: 
„You all know well Master Bongrace the gentleman that dwelleth 
here in this place?" Wie gewöhnlich ist vor dem Hause ein 
Sitz angebracht: „Hie cogitabundo similis sedeat", nämlich 
Careaway. Nachdem er die kunstvoll erlogene Entschuldigung 
in betreff seines Zuspätkommens den Zuhörern auseinandergesetzt 
hat, entschließt er sich mit Angst und Bangen, in das Haus 
der gestrengen Herrin einzutreten: „Hie pulset ostium.*" Die la- 
teinischen B.-A. dürfen uns bei diesem für Schüler geschriebenen 
Stücke nicht wundernehmen. In ungewöhnlich häufiger Ver- 
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Wendung sind sie später wieder anzutreffen bei dem in den 
klassischen Sprachen wohl bewanderten Chapman, dem Homer- 
Übersetzer, in den Dramen, die er selbst zum Drucke vor- 
bereitet hat. 

In all den vorhergehenden Stücken ist kein Anzeichen für 
die Ausstattung der Bühne mit einem Vorhang vorhanden. Wir 
erinnern uns nur, daß sich der König in „Pride of Life" in 
seinem tentorium hinter einem Vorhang zur Ruhe legte. Eine 
ähnliche Vorrichtung ist uns zuerst wieder bezeugt in „Queen 
Hester^'i) (1560/1 Stat.-Reg.). Die Tradition ist in dem langen 
dazwischen liegenden Zeitraum von anderthalb Jahrhunderten 
lebendig geblieben. Die B.-A. bringen ausdrücklich die Be- 
zeichnung: „Here the Kyng entreth the traverse". Greift der 
König in die Handlung ein, so zieht man einfach den Vorhang 
auseinander; auf diese Weise sind umständliche Aufzüge der 
Majestät vermieden. Ganz demselben Zwecke aber dient bereits 
in den Coventry- Plays pag. 261 ein Vorhang: „the cownsel- 
hous xal sodeynly onclose, schewyng the buschopys, prestys, 
and jewgys syttyng in here astat, lyche as it were a convo- 
cacyon." Ohne Vorhang ist das kaum denkbar. Noch ähnlicher 
in Coventry -Plays pag. 303: „Here thei take Jhesu and lede 
hym in gret hast to the Herowde; and the Herowdys scafald xal 
unclose, shewyng Herowdes in astat." — Die Nebeneinander- 
stellung „Here the kynge entryth the travers and Aman goeth 
out" und die Tatsache, daß nur beim Auftreten des Königs 
dieses „travers" Erwähnung geschieht, ergibt, daß die Bühne 
noch einen zweiten Ausgang besaß, der Vorhang also nur einen 
Teil der Bühne verhüllen konnte. Dieser Vorhang von mäßigen 
Dimensionen, der wohl zu unterscheiden ist von dem großen 
Mittelvorhang der Shakspere - Bühne ging der englischen Volks- 
bühne nicht verloren. Er wird später den mannigfaltigsten 
Zwecken dienstbar gemacht. Vor einer der Hintertüren an- 
gebracht, verhüllt er den Eingang in ein „study", in ein „tent", 
oder einen Nebenraum überhaupt. — Nachdem der Prolog ge- 
sprochen ist, erblickt man den König: „sitting in a chaire, 
speaking to his counsell." Vielleicht haben wir uns darunter 
schon etwas einem Thron ähnliches vorzustellen. Bereits in 
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Heywood's „Weather"!) wird ein solcher für Jupiter verlangt 
(1533 gedr.). Im Gorboduc^) (1562) besagt die Weisung für die 
dumbshow vor dem 3. Akt: „a chaire of estate prepared for 
him" (den König). 

Die Bühne des „Misogonus* von Th. Richards 8) (1560) be- 
deutet einen wichtigen Fortschritt in der Entwicklung. Anfangs 
will es uns scheinen, als ob wir mit der Zwei-Häuser-Umrahmung 
auskommen: Links das Haus der Buhlerin Melissa, rechts der 
Palast des Philogonos. Bei näherem Eingehen auf die szenischen 
Verhältnisse stellt sich aber doch zum ersten Male zur Evidenz 
heraus, was Brandl schon beim „Johan" feststellen zu können 
vermeinte: es wird im Innern des einen der Häuser gespielt. 
Wir haben bereits oben darzutun gesucht, daß eine Tür hier 
unmöglich die Verbindung mit der übrigen Bühne herstellen 
kann. Ein anderes Neues tritt also folgerichtig hinzu: ein Vor- 
hang muß vor diesen gesamten hinteren Raum gezogen werden 
können; ohne ihn kommen wir garnicht aus, wie Brandl auf das 
Deutlichste gezeigt hat. Mit dem Schluß von 11,3 geht der 
alte Philogonos klagend ab. Zu Beginn von 11,4 präsentiert 
sich uns das saubere Früchtchen von Sohn in zärtlichster Attitüde 
zusammen mit der lockeren Dame auf einem Ruhebett oder 
Ähnlichem. Offenbar hatte der Alte vorher von alledem nichts 
gesehen. Der Vorhang hatte ihm den reizenden Anblick entzogen. 
Das Stück ist vollkommen spielbar auf der uns bekannten Volks- 
bühne. Eine Fassade, die den Palast des Philogonos repräsentiert, 
ist kaum unbedingt nötig. 11,3 spielt vor dem Vorhang, 11,4 
auf dem hinteren Teil der Bühne, von dem die Fassade, wenn 
wirklich vorhanden, bei geschlossenem Vorhang fortgeräumt 
werden könnte. 

Wir dürfen nach allem das wichtige Faktum konstatieren, 
daß die Hinterbühne gegeben ist. Wenn indessen Brandl im 
Anschluß hieran davon spricht, daß die Dramatiker der Shak- 
spere-Zeit „die Verwandlungsfähigkeit der hinteren Bühne zu 
buntem Augenreiz" außnutzten, so möchte ich hier doch ein 
Wamungszeichen aufstecken, um nicht zu übertriebene Vor- 
stellungen von dieser für ein modernes Gefühl doch recht mini- 



1) Brandl, pag. LIV. 

2) ed. L. Toulmin Smith. Heübronn 1883, pag. 29. 
8^ Brandl. Daer. LXXXV. 
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malen Pracht aufkommen zu lassen. Hochgespannte Erwartungen 
würden enttäuscht werden durch die aus dem vorliegenden 
Material notwendig zu ziehenden Schlußfolgerungen. 

Das nächste Stück bringt uns wieder auf die Hofbühne 
„Gorboduc*", am 18. I. 1562 von den Members of the Inner- 
Temple vor der Königin in Whitehall aufgeführt. In dem zeit- 
genössischen Bericht Cott. Vit. F. V.i) wird eines „skaffold* 
Erwähnung getan, das „in the hall" errichtet, „with grett tryumpe 
as has bene sene", und am anderen Morgen wieder abgebrochen 
wurde. Damit ist zweifellos das Brettergestell gemeint, auf dem 
gespielt wurde. Dieses aber muß ganz besonderer Art gewesen 
sein, denn in der dumbshow vor dem 4. Akte: „First the Musick 
of Howeboies began to plaie during which there came 
from under the stage, as though out of hell, three 
furies". Das „they departed" am Schluß besagt nichts Be- 
stimmtes über die Art ihres Abganges, aber die oben angeführten 
Worte sind garnicht mißzuverstehen. Unter der Bühnenplattform 
befand sich ein Hohlraum — durch eine Öffnung auf der Ober- 
fläche des Gerüsts konnte man auf die Bühne hinauf gelangen. 
Da man nicht auf ebner Erde spielte, war eine solche Versenkung 
leicht zu bewerkstelligen. 

Der letzte Teil der B.-A. „las though out of hell" gibt uns 
auch einen Fingerzeig, wo wir nach einem früheren Vorkommen 
dieses wichtigen szenischen Hülfsmittels zu suchen haben. Wer 
denkt dabei nicht an den ,hell-mouth" , der in den Misterien 
eine so große Rolle spielte für die Schaulust der Engländer 
des 14. und 15. Jahrhunderts!? Das in den- Straßen umher- 
gezogene „pageant* bestand bekanntlich nach den oft zitierten 
Worten des Archdeacon Rogers 2) aus einem unteren geschlossenen 
Raum, der den Schauspielern zum Ankleiden diente und einem 
oberen ringsum freien Räume, in dem agiert wurde. Daß aber 
der obere mit dem unteren durch eine Öflhung, eine Art Falltür, 
in Verbindung stand, ist deutlich ersichtlich aus zwei B.-A. in 
den Digby-Mysteries pag. 67 3): „Here xal entyr the prynse of 



^) Vergl. CoUier I, 175. Auch 1559 wurde in der GuildhaU von London bei 
einer FestUchkeit „a skaffold set up in the hau for a piay", vergi. Malone III, 26. 

2) Malone III, 635 ff. Vergl. auch Jusserand, „A Note on Pageants" in 
MisceUany, pres. to FumivaU 1901, pag. 183 ff und Abbildungen daselbst. 

8) cf. auch HaUiweU, Outlines of the Life of Shakespeare, 1884, pag. 385. 
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dylles in a stage, and Helle ondyr-neth that stage". Der Teufel 
fährt „into hell with thondyr". Und Halliwell schließt mit 
Recht daraus, daß über diesem Eingang sich der in grausig- 
grellen Farben gemalte hellmouth wölbte zum schaudernden Ent- 
zücken der Zuschauer. Ich führe weitere Belege an. Towneley 
Mysteries pag. 304: Satan: „I synk into hell pyt". — Chester- 
Plays n, 78: „Hie extrahit (Jesus) patriarchas". — Chester- 
Plays I, 25: „then the serpente shall come up out of a hole". 
Daß man diese „hellmouths* noch in der Jugendzeit Shaksperes 
aus eigener Anschauung kannte, darüber geben die Rechnungen 
und Inventaraufnahmen der Gilden in Coventry Aufschluß.^) 
1568 ist eine Summe verzeichnet, die die Kappenmacher für das 
„makynge of hellmothe new*" bezahlten. 1591 war hier die 
letzte Aufführung. Aber man trennte sich nicht von den lieb- 
gewonnenen Requisiten. Pietätvoll als Zeugen einer schönen 
und erhebenden Vergangenheit in der Geschichte der Zunft 
bewahrte man alles auf, was zu den Aufführungen gebraucht 
worden war. Noch 1597 kommt ein „hell-mowth" im Inventar 
vor. — Zu den Requisiten eines 1563 in Lincolnshire aufgeführten 
Spieles von „Tobias*" 2) gehörte ebenfalls ein „Hell-mouth 'with 
a nether chap", die jedenfalls vermittelst eine^ Mechanismus 
auf- und zuklappbar war. Schließlich entnehmen wir den 
Berichten von den Hof- Aufführungen für 1571/2 3) „devices for 
hell and hell-mouth''. Das alles mag genügen, um die Tatsache 
zu illustrieren, daß eine Öffnung im Boden der Bühne von den 
Zeiten der Towneley Mysteries an bis in die früh-elisabethanische 
Zeit hinein als Hölleneingang bekannt war, daß der hellmouth 
also der Vorläufer und die erste und anfänglich ausschließliche 
Spezies der Versenkung (trapdoor genannt) war, die aber nicht 
allein der Hofbühne eigentümlich blieb (wie in unserm Beispiele), 
sondern auch später von der Volksbühne übernommen wurde — 
schließUch daß die Misterien — wie die elisabethanische Bühne — 
einen unteren Hohlraum besaßen, indem ihre Einrichtung dem 
Bestreben entsprang, die Handlung vermittelst der erhöhten 
Bühne auch für die ferner stehenden sichtbar zu machen. 



1) HaUiweU, a. a. 0., pag. 388 ff. 

2) Malone IH, 26. 
») CoUier I, 190. 
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Eins erhellt auch aus dieser Tatsache wieder: wie die 
englische Bühne in ihrer gesamten Einrichtung, mit allem drum 
und dran nationalen Ursprungs ist, daß hier nichts Fremdes 
oberflächlich angepaßt oder nachgeahmt ist, sondern daß daß 
auf eigenem Boden in der Überlieferung vorgefundene benutzt 
und erweitert wurde. Von den frühesten Anfängen des Dramas 
bis zum Zenith im Zeitalter Shaksperes sind kontinuierliche 
Entwicklungsreihen zu ziehen. Größere zeitliche Abstände 
zwischen dem Sichtbarwerden wichtigerer Bühnenteile dürfen 
uns nicht in dieser unserer Überzeugung beirren. Gedenken wir 
der Lücken in der Überlieferung! Ein gewisser Schatz von 
bühnentechnischer Erfahrung hat sich in den Jahrhunderten an- 
gesammelt ; die Hof- und Volksbühne machen von ihm reicheren 
bezw. geringeren Gebrauch, je nach ihrem Vermögen und der 
sozusagen das Skelett bildenden architektonischen Struktur. 

In „Dämon and Pythias" (1563/4 in Windsor aufgeführt) i) 
ist die gesamte wechselvolle Handlung verurteilt, sich in dem 
zwischen der Stadt Syrakus und dem Palast des Dionys ein- 
gepferchten Schloßhofe abzuspielen. Selbst dem Prolog kommt 
die Einsicht, daß „this thing most stränge" ist. Brandl zeigt, 
wie die immer reicher werdenden Stoffe des romantischen 
Dramas notwendig in Konflikt geraten mußten mit der durch 
die Bühnenverhältnisse erzwungenen Einheit des Ortes. Die Bühne 
wurde dem Drama zur Zwangsjacke; sie kann schließlich auch 
nur eine beschränkte Zahl von Häuserfassaden auf sich neben 
einander vereinigen. Das Spiel zwischen anstoßenden oder 
sich gegenüber stehenden Häusern war begreiflich, aber das 
Koordinieren tatsächlich weit von einander entfernter Örtlich- 
keiten mußte zu grotesken Gewaltsamkeiten für die Fantasie 
führen. Da wird der Vorhang der Helfer in der Not. Durch 
ihn wird es möglich, in der Ablösung von Vorder- und Hinter- 
bühne auch einen Wechsel der Örtlichkeiten eintreten zu lassen. 
Hinter ihm können Verwandlungen vor sich gehen, Vorbereitungen 
unbeobachtet von den Zuschauem getroffen werden. Wenn dies 
auch nur im geringen Maße für die Volksbühne zutrifft, so 
mußte schon das zwischen Vorder- und Hinterbühne hin- und 



^) Collier I, 182. Fleay, London Stage, pag. 15. Brandl, pag. LV. 
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herwandernde Spiel der Vorstellung einer Ortsveränderung 
entgegenkommen.!) 

Zu einem Markstein in der rüstig aufstrebenden Vervoll- 
kommnung der Bühne macht Brandl eine B.-A. in „Appius and 
Virginia"*) (1567/8 Stat.-Reg.), indem er in dem „scaflfold", auf 
dem sieh der Richter niederläßt, den Keim zu der späteren 
Oberbühne gefunden zu haben glaubt. Die Vermutung scheint 
mir sehr gewagt. Liegt es nicht viel näher, in diesem scaflfold 
nichts als die mit Stufen umkleidete Erhöhung zu sehen, die 
unter dem Namen „State" in vielen B.-A. des späteren Volks- 
dramas begegnet? Man wird Brandl hier kaum Recht geben 
können, und den Eintritt dieser bedeutsamen Erweiterung der 
Bühne noch ein wenig hinausschieben. Der Richtersitz stand 
mitten auf der Bühne: „Here let Virginius go about the scaflfold." 
Wie sollte sich dieses scaflfold zu der Oberbühne auswachsen, 
die doch wie eine Loggia die Bühne nach hinten zu begrenze!? 

In demselben Stücke verdiente noch ein Grabstein (tome) 
für Virginia Erwähnung, der von dem Vater, Doctrina und 
Memoria hereingebracht, der letzteren mit einer Inschrift ver- 
sehen wird. Unter den Requisiten des „Tobias" 3) machen wir 
die Bekanntschaft eines „Tomb with a covering." 

Zu Gray's Inn aufgeführt wurde Qascoigne's „Jocasta" (1566 
gedr.). Drei Zugänge besitzt die Bühne. Der eine führt aus 
dem pallace der Königin Jocasta, die anderen beiden stellen die 
Stadttore Electrae und Homoloydes dar. Sie werden wiederholt 
in B.-A. genannt.*) — In der zweiten dumbshow: „two coffins 
came in upon the stage .... there opened and appeared a Graue, 
wherein they buried the coffins and put Are to them .... the 
grave was closed up again." Diese Bühne entbehrte auch der 
Versenkung nicht. In der dritten dumbshow stellt sie „a great 
Gulfe" dar, der sich erst schließt, als Marcus Curtius hinein- 
springt und sich selbst opfert. — In der vierten dumbshow 



Ich möchte die Gelegenheit benutzen, um Brandl's Behauptung, der 
„Curtain", das zweite ca. 1576 entstandene Theater Londons, habe seine Be- 
zeichnung von dem damals noch neuen „curtain* (Vorhang) erhalten, richtig 
zu steUen durch Hinweis auf Ordish pag. 78 f. 

2) Brandl, pag. XCVH. HazUtt-Dodsley IV. 

3) Malone ffl, 26. 

^) Vergl. Bemerkung am Schluß des Stückes. 
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„a great peale of ordinance was shot oflf." Davon machte man 
in Shaksperes Zeit den ausgiebigsten Gebrauch — der kriegerische 
Lärm war Musik in den Ohren der Besieger der Armada. 

„Qammer Qurton's Needle", i) 1566 zu Christ's College, Cam- 
bridge aufgeführt, bietet außer einer mit einem Loche (hole) 
durchbrochenen Rückfassade, die auch hier ein Haus darstellen 
muß, nichts Bemerkenswertes, allenfalls einen auf die Vorstellung 
in Cambridge bezüglichen Rechnungseintrag 2): „Item, for the 
Carpenters setting upp the Scaflfold at the plaie XX d.". 

Lesen wir die einleitende B.-A. in Fullwells „Like will to 
like" (1568 gedr.), dann sehen wir wohl, wie sich die schau- 
lustige Menge um das Schauspielgerüst drängte, vorn die* 
Männer und Knaben, weiter rückwärts die Weiber 8): „Here 
entereth Nichol Newfangle the Vice, laughing, and hath a knave 
of Clubs in his band which, as soon as he speaketh, he oflfereth 
unto one of the men or boys standing by: „Ha, ha, 
ha, ha ! Now like unto like : it will be none other, stoop, gentle 
knave, and take up your brother." Welch ein schallendes 
Gelächter wird da ertönt sein! Und dann: „How say you, 
woman? you that stand in the angle, were you never acquainted 
with Nichol Newfangle"? Lebt da nicht das ganze „Merry old 
England" in den sprechendsten Bildern vor uns auf?! — Nicht 
einer gewissen komischen Wirkung entbehrt die B.-A. auf 
pag. 346: „Here entereth in Ralph Doister and Tom Tosspot in 
their doublet and their hose, and no cap nor hat on their head, 
saving a nightcap, because the strings of the beards may not 
be Seen etc.". Treuherzig naiv raten die B.-A. zur Vorsicht, 
nicht die Illusion der Zuschauer gröblich zu stören. 

Das akademische Moralspiel „The marriage of Witte and 
Science"*) (1567/8 am Hofe) erheischt Vorder- und Hinterbühne 
mit dem wahrscheinlich dazwischen befindlichen Vorhang, die 
letztere „The house of Science" genannt. So lautet die Weisung 
für -HI, 2, und ferner: „Will Wit, also Reason and Science 
behind". Will und Wit nahen sich dem Hause. Und als Wit 
ängstlich zögert, sagt Will: „press in and go near". Vorbereitet 

1) Brandl, pag. LIV. 

2) Proceedmgs of the ßuffolk Institute III, 130 m HaaUtt-Dodsley HI, 166. 
8) Hazlitt-Dodsley lü, 309. 

^) Hazlitt-Dodsley U. 
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wird diese Szene in II, 2, wo Science die Werbung Will's für 
seinen Herrn freundlich annimmt und ihm die Worte auf den 
Weg gibt: „I would be glad, to hear and see him face to face 
within this house of mine". Als Wit Will seine Absicht kund- 
gibt I, 1, um die Hand von Science anzuhalten, weist er auf ihr 
Haus: „Lo, where she dwells''. 

Mit Pickering's „Horestes"i) (1567 gedr.) kommen wir zu 
einem Stück, das wegen des in nationaler Form gehaltenen 
klassischen Stoffes durchaus der volkstümlichen Richtung im 
Drama zuzuzählen ist. Da im Schlußgebet auch des Lordmayors 
von London gedacht wird, ist es sicher auf den Londoner Wirts- 
hausbühnen heimisch gewesen. Freilich ist auch eine Hof- 
Aufführung für die Zeit zwischen dem 14. 7. 1567 und dem 
3. 3. 1568 bezeugt.2) Unter den damals aufgeführten 7 Stücken 
kommt ein „Orestes" vor. Unter den „houses for the setting 
forth of the same" wird ein „Orestes howse"^) erwähnt. In der 
Tat sind wohl zur Linken und Rechten der Bühne zwei Häuser- 
fassaden zu denken. Auf dem Volkstheater boten für diese die 
zwei Türen Ersatz. Daß aber der Hofbühne solche bemalten 
Häuserkulissen zur Verfügung standen, das lehren die genannten 
und in den Rechnungsberichten immer wiederkehrenden „houses'*. 
1564 hören wir zum ersten Male, daß auf Leinwand gemalte 
Schlösser und Städte benutzt wurden.*) Am 18. Februar 1565 
brauchte man „divers eitles, townes, and the Emperoure's pallace''.^) 
1571/2: „apt howses, made of Canvasse, flframed, flfashioned and 
paynted accordingly".«) Diese Häuser waren also scheinbar 
praktikabel. Fastnacht 1574: „frames and painted clothes for 
the Players howses.""^) Die Einträge dieser Art sind unzählich 
und machen uns mit der Herrichtung der Häuser völlig vertraut. 
Es ist hier nicht der Ort, näher darauf einzugehen, da unsere 
Aufmerksamkeit vornehmlich der Entwickelung der Volksbühne 
gebührt. Nochmals aber möge betont werden, daß in den für 



1) Brandl, pag. XCVI. 

2) Fleay, London Stage, pag. 61. 
8) CoUier I, 188. 

*) CoUier I, 183. 

6) Corner I, 183. 

^) Cimnmgham, Rev. Acc, pag. 13. 

7) Corner I, 202. 
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die Volksbühne gehaltenen Stücken keine Notwendigkeit bestand, 
diese gemalten Leinwandhäuser den Zuschauern sehen zu lassen. 
Zwei Türen genügten vollauf. Die Bemalung ist ein nach den 
erhaltenenen Dokumenten am Hofe gebräuchlicher und nur dort 
sicher erwiesener Luxus. Eine andere rein praktische Erwägung 
kann uns nur in der Überzeugung bestärken, daß gemalte 
Häuserfronten ausschließlich in dem Bühneninventar der gedeckten 
Bühne des Hofes und der akademischen Kreise zu finden waren. 
Wind und Wetter hätten in den offenen Wirtshaushöfen wie 
später in den public theatres der farbigen Herrlichkeit bald ein 
Ende gemacht. Schließlich, wer sollte den Truppen diese 
Dekorationsstücke bezahlen? Der Patron konnte ihnen wohl die 
abgelegten Kleidungsstücke • seines Haushaltes überweisen, 
Lizenzen erwirken etc., im übrigen kümmerte er sich nicht viel 
um seine players. Ja Maas i) läßt es sogar dahingestellt sein, ob 
die Barone ihre Truppen anläßlich von Hof- und Privatauflführungen 
materiell oder finanziell unterstützt haben, oder die Schauspieler 
selbst für die Ausstattung und ihren Lebensunterhalt zu sorgen 
hatten. — Und wo hätte man bleiben sollen mit den großen 
Kulissen, da die Truppen doch keinen ständigen Sitz in einem 
Wirtshaus hatten, und wohl selbst in London ihr Domizil in 
kurzen Zwischenräumen immer wieder mit einem anderen 
vertauschten? 

An den Namen dieses selben Dramas „Horestes" knüpft 
sich eine eminent bedeutungsvolle Tatsache in dem allmählich 
fortschreitenden Aufbau der Shakspere- Bühne, das erstmalige 
Vorkommen einer regelrechten Oberbühne im Hintergründe,^) 
und zwar unter der Bezeichnung, die sie besonders in der Zeit 
der Historien so häufig trägt. Die interessante B.-A. (pag. 519), 
die uns davon unterrichtet, heißt: „Let the trumpet leaue 
soundyng and let Harrauld speake and Clytemnestra speake 
over the wal". Ein Herold des Orestes erscheint vor Mykene. 
Gl. antwortet ihm von der Mauerzinne herab. — Eine ausführ- 
liche B.-A. schildert uns die Einnahme der Stadt pag. 520: „go 
and make your liuely battel and let it be longo, eare you can 
win the Citie, and when you have won it, let Horestes bringe 
out his mother by the armes etc." Die späteren Dramatiker 

^) Die engüschen Theatertmppen, pag. 18. 
2) Brandl, pag. XCVL 
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brauchen den an derartige Situationen allmählich gewöhnten 
Schauspielern nicht mehr solche ins Detail gehende Vorschriften 
zu machen; zu jener Zeit aber war der Sturm auf die Ober- 
bühne, der mit Hülfe von Leitern ausgeführt wurde, etwas neues. 
Pestzuhalten ist, daß das volkstümliche Drama diese Neuerung 
der Oberbühne gezeitigt hat. Die Einrichtung der Wirtshaushöfe 
führte von selbst darauf. Der im Rücken der Bühne befindliche 
Teil der ringsum laufenden Qallerie diente als Mauerkrönung, 
während auf der Hofbühne ein besonderes Gerüst und bemalte 
davor gespannte Leinwand das ihrige taten, um der Fantasie 
der Zuschauer nachzuhelfen. Ich glaube nämlich nicht fehl- 
zugehen, wenn ich die seit 1579 unter den Neuanschaffungen 
am Hofe zuerst auftauchenden „tattlements" hiermit in Ver- 
bindung bringe.i) „Purre poles to make Rayles for the 
battlementes".*) Seit 1582 „battlement of canvas" ausdrücklich 
genannt.3) 

Abgesehen davon aber scheint es, als ob die Volksbühne auch 
hier wieder der Misterienbühne zu Dank verpflichtet ist. Wenn 
wir in den Chester-Plays*) lesen: „et primo in aliquo supremo 
loco sive in nubibus, si fieri poterit, loquatur Dens ad Noe etc.", 
so könnte dieser „supremus locus" wohl der späteren Oberbühne 
entsprechen. Vielleicht verhält es sich auch so mit dem „pinna- 
culum templi" (Chester-Pl. I, 204), wohin Jesus vom Versucher 
geführt wird. Digby-Pl. pag. 34 heißt es: „godhed spekyth in 
heuyn." In die Stadtmauer zu ebner Erde eingefügt ist ein 
Tor; durch dieses tritt der Sieger mit der gefangenen Mutter 
heraus. Nehmen wir die beiden Türen links und rechts hinzu, 
so haben wir zusammen drei Eingänge. Man wird sich diese 
Tatsache vor Augen zu halten haben in einem Kapitel über die 
Türen der Volksbühne. 

Von einer der Sturmleitern wurde Aeghistus hinabgestoßen, 
als er gehängt werden soll. Die peinliche Prozedur wurde auch 
späterhin vielfach auf der Bühne exekutiert auf ganz die 
nämliche Weise. Im übrigen wird man schon irgendwie dafür 
gesorgt haben, daß dem Mann kein Leids geschah, entweder 

») Rev. Acc, pag. 154. CoUier I, 234. 

*) Rev. Aec., pag. 161. 

8) Rev. Acc, pag. 176 f. 

*) Bd. DeimUng. B. B. T. ß. 1892, pag. 48. 
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dadurch, daß man den Strick rechtzeitig durchschnitt, oder aber, 
daß der Delinquent den Boden mit den Füßen berührte und 
einen langen Hals machte. Einen anderen ergötzlichen Ausweg 
aus der Klemme kann man in der „Spanish Tragedy"*) kennen 
lernen. 

Im allgemeinen zeigen die B.-A. des Dramas viel für die 
spätere Zeit Typisches. Pag. 510: „Let the drum play and 
enter Horestis with his band; marche about the stage". War 
das „Heer" auch noch so klein, der Führer marschierte doch 
stolz mit seiner Schar rings auf der Bühne in Parade herum, 
und da Kleidung und Rüstung durchaus nicht schäbig zu sein 
pflegten — ja später wurde geradezu ein Luxus darin entfaltet 
— so werden ihn sicher die bewundernden Blicke der kriegerisch 
gesinnten Bürger Londons begleitet haben. Aufmerksam und 
mit kritischen Begleitworten aber wird man den Bühnenschlachten 
zugeschaut haben, und im besonderen Maße werden die Einzel- 
kämpfe mit Kennerschaft beurteilt worden sein. 2) Da konnten 
die Schauspieler vor den sportfreudigen Londonern zeigen, was 
sie an körperlicher Gewandtheit zu leisten imstande waren. Das 
Kampfspiel war keine Nebensache: pag. 522: „stryke up your 
drum and fyght a good whil, and then let sum of Egistus men 
flye etc.". Vergl. auch die oben angeführte B.-A.: pag. 520: 
„let it be long". 

Die bekannte aus einem vorderen und hinteren Teil ver- 
bundene Bühne wird die Regel und tritt uns auch in ,.Gismond 
of Salern" entgegen 3) (1568 vor Elisabeth im Inner-Temple von 
den Juristen aufgeführt*). Wahrscheinlich konnte, wie im „Miso- 
gonus", ein Vorhang die Hinterbühne ausschalten, in diesem 
Falle das Zimmer Gismonds. ^) Zur Seite befand sich der Eingang 
zu Tankred's Schloß, pag. 547: „Cupide entreth into King 

1) Vergl. große Ausgabe von Schick, BerUn 1901, pag. XXXVI. 

2) Vergl. Ordish, pag. 48/49 und auch pag. 86, wo er zum ersten Male 
die bekannten Verse aus dem Prolog zu „Heinrich V." ins rechte Licht setzt. 
Man bittet um Nachsicht, indem man den Mangel absichtlich übertreibt. 

8) Brandl, pag. CIV. 

*) CoUier H, 898. 

*) Die ausdrückliche Nennung der „curtens" , die am Schluß der Vor- 
steUung zusammengingen, im Text, findet sich dagegen in der verbesserten 
und mit allen „Errungenschaften der Neuzeit" deutlich ausgestatteten Be- 
arbeitung von R. Wilmot, 1591/2. 



Digitized by 



Google 



32 

Tancredes palace, Gismond cometh out of her Chamber". Die 
Versenkung fehlt nicht: „Megaera ariseth out of hell". Wieder 
ist es charakteristischerweise die Hölle, zu der die Versenkung 
den Zugang bilden sollte, wie oben im Gorboduc! Wieder 
die Hofbühne, die mit einer derartigen Vorrichtung versehen ist! 
Wir scheiden aber nicht von dem Stücke, ohne etwas Neues 
kennen gelernt zu haben. 

Zu dem Apparat, der Personen in der Tiefe verschwinden 
läßt, tritt korrespondierend ein anderer, der sie in die Höhe 
befördert, resp. von oben herabläßt, pag. 545: „Cupido cometh 
downe from heauen", pag. 561: „Cupid remounteth to heauen" 
heißen die beiden B.-A., die uns die erste Kunde geben von 
dieser Maschinerie, deren Vorhandensein doch immerhin auf 
nicht allzu primitive Bühneneinrichtung schließen läßt. Wohl 
verstanden ist dieser Fortschritt in unserem Fall aber nur für 
die Hofbühne zu konstatieren. Hier käme es, wie in schon 
vorangegangenen Fällen, darauf an, nach etwa vorhandenen 
Modellen zu suchen, die den Bühnenmeistern einen Anhalt zu 
ihrer Neuerung gaben. Unsere Blicke wenden sich wiederum 
der Bühne des mittelalterlichen Dramas zu; nicht vergeblich 
werden wir suchen. Towneley- Misteries pag. 361: Jesus fährt 
gen Himmel: „Tunc vadit ad ascendendum .... et sie ascendit". 
Immerhin könnte man den Einwand erheben, daß eine Treppe 
von der „Erde" zum „Himmel" führte. Aber die B.-A. in den 
Chester-Spielen H, 189 läßt wohl kaum einen Zweifel an unserer 
ursprünglichen Ansicht zu: „Descendet Jesus quasi in nube", 
freilich mit dem Zusatz: „si fieri poterit". Da indeß ein 
„ascendit" und „descendit" in allen Misterien-Cyklen vorkommt, 
glaube ich, die letzten einschränkenden Worte nur auf das 
„quasi in nube" beziehen zu müssen. Der Natur der Sache nach 
konnte Jesus aber nicht „quasi in nube" eine Treppe hinab- 
schreiten, und ich bin wohl auf dem rechten Wege, wenn ich 
mir den Vorgang so veranschauliche, daß Jesus auf einer Holz- 
platte stand, die an Stricken hing, während sie zu seinen Füßen 
ringsum evtl. mit Leinwand eingefaßt war, die das Ganze einer 
Wolke ähnlich machte. Es mochte dann aussehen, als ob Jesus 
auf einer Wolke zum Himmel schwebte, so daß es in der B.-A. 
zur „ascensio" in den Chester-Spielen wohl heißen kann H, 117: 
,,Tunc Jesus ascendit. Cum autem impleverit Jesus canticum, 



Digitized by 



Google 



33 

stet in medio quasi supra nubes etc." Das „in medio" kann nur 
bedeuten „in halber Höhe zwischen Erde und Himmel''. Von 
hier aus spricht Christus noch einmal zu den Jüngern, ehe er 
ins Himmelreich eingeht. Schließlich enthält eins der Digby- 
Spiele pag. 131 eine B.-A., deren Wortlaut mit dem Gesagten 
im völligen Einklang steht: „Here xall to angylles desend into 
wyldymesse .... the to benethyn xall bring mari .... Her 
xall she be halsyd with angelles with reverent song". Pag. 113: 
„xall comme a clowd from hevene*'. Diese Schwebemaschine 
brauchte von den Hof-Regisseuren also nur der Misterienbtihne 
entliehen zu werden. Daß sie meist in Gestalt einer Wolke sich 
den Zuschauern präsentierte, diese Erscheinungsform also bei- 
behalten wurde, geht deutlich wieder aus den Rechnungen für 
Hof-Aufführungen hervor. Vermittelst Flaschenzügen bewerk- 
stelligt man das Auf- und Niedersteigen. 1575 figurieren da 
„Long boordes for the stere of a*clowde*.i) „Pulleyes for the 
Clowds. Vyces for the Pulleyes," 1579 sind Einträge verzeichnet: 
„for a coard and pullies to drawe upp the clowde".^) Es ist 
nach alledem mehr wie wahrscheinlich, daß auch der Cupido 
in „Gismond of Salem" auf einer solchen Plugmaschine aus 
himmlischen Höhen sich hinabbefördem ließ zu den irdischen 
Gefilden. 

Einfachere Verhältnisse haben wir wieder in Preston's auf 
der Volksbühne aufgeführten „Cambyses*^) vor uns (ca. 1569). 
Eine Tür führt in den Königspalast, eine andere in das Haus 
der „meretrix*". — Eine für den Geschmack des Publikums in 
jener Werdezeit des Dramas sehr bezeichnende Erscheinung will 
ich hier nicht übergehen. Einem der Schauspieler ist eine Blase 
mit Weinessig umgebunden worden (pag. 217), aus der es dann 
wie Blut hervorspritzt, als ein anderer mit dem Schwerte drauf- 
zuhaut. Von einem zu Anfang des 16. Jahrhunderts in Canter- 
bury aufgeführten Passionsspiel vom hl. Thomas a Becket sind 
Rechnungen überliefert. Schaudernd hören wir von ledernen 
Beuteln, die mit Blut gefüllt waren, das scheinbar dem Körper 
des Heiligen entströmte, wenn die Mörder über ihn herfielen.*) 



1) Rev. Acc, pag. 90. 

2) Rev. Acc, pag. 146. 

3) Brandl, pag. XCVI u. Ward I, 205. HazUtt-Dodsley IV. 
*) Creizenach, Neueres Drama III, 496. 

Mönkemeyer, Frolegoxnena. 3 
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Diese biederen Bürgersleute, die so nachsichtig waren den Un- 
voUkommenheiten ihrer Bühne gegenüber und gern mit ihrer 
Phantasie nachhalfen, wo die Kunst des Bühnenmeisters zu Ende 
war, — sie gefielen sich andererseits wieder im Verlangen nach 
einem rücksichtslosen Realismus der grellsten Farben ; sie wollten 
Blut fließen sehen, sie waren nicht zufrieden mit dem Geklirr 
der auf einander prasselnden Schwerter und dem bloßen Aus- 
holen zum tödlichen Hiebe. 

Von einer 1571/2 vor dem Mayor und den Aldermen, wahr- 
scheinlich in der Guildhall, zu Gloucester aufgeführten Moralität 
„Cradle of 8ecurity"i) ist uns die Beschreibung eines Augen- 
zeugen erhalten, „benches** sind für die Stadtväter und ihre 
Familien aufgestellt. Die Bühne ist vom Zuschauerraum deutlich 
geschieden und besitzt 2 Türen im Hintergrunde, wie folgender 
Passus aus dem Bericht erweist: „Whilst all this was acting, there 
came forth of another doore af the farthest end of the stage, two old 
men . . . ; and so they two went along in a soft pace, round about 
by the skirt of the stage, tili at last they came to the cradle." Sie 
gehen nicht geraden Wegs auf die Wiege zu, in der der König liegt, 
um sie zu zertrümmern, sondern sie schleichen leise am Rande 
der Bühne entlang. Wie mußte sich die Spannung der Zuschauer 
steigern, die vielleicht das Furchtbare ahnten, das nun geschehen 
sollte, wenn sie der unheimlichen Gestalten und ihres sonderbar 
gemessenen Gebahrens ansichtig wurden. — Ich gehe um so 
weniger an dieser Notiz vorüber, als im vollentwickelten Volks- 
drama selten derartig detaillierte Schilderungen vom Auftreten 
der Schauspieler uns durch B.-A. vermittelt werden. Die be- 
sondere Art, wie sich die Akteure auf der Bühne gerierten, 
Bewegung, Gebärdenspiel — das alles mußte mit der Zeit in 
einem durch stillschweigendes Übereinkommen und Gewöhnung 
geschaffenen Kodex von Regeln der Schauspielkunst niedergelegt 
werden, aus dessen Fesseln sich das reife Können eines Burbage 
und anderer bedeutender Schauspieler ohne Frage zu befreien 
wußte. Vergessen wir aber nicht, daß die Bühne für die jungen 
Anfänger, die Knaben der Königlichen und Kirchen-Chöre zu- 
gleich Schule war unter der Anleitung einiger Erwachsener. 
Da konnte es nach all dem vielen rohen und gewaltsam nüchternen, 



1) CoUier II, 195 flf. 
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wie es uns aus der Geschichte der Kindertruppen bekannt ist,i) 
nicht ohne öden Schematismus abgehen. Nicht aus Begeisterung 
für die Kunst, nein, rücksichtslos gepreßt und ohne viel Um- 
stände eingefangen, gelangten diese Knaben auf die Bretter, 
„die die Welt bedeuten" — sollen. 

Noch ein anderer Umstand bestimmt mich, bei dieser schlichten 
referierenden Bemerkung, die den Ausgangspunkt für die voran- 
gehende Darlegung bildet, länger als es auf den ersten Blick 
angebracht erscheint, zu verweilen. Dem aufmerksamen Be- 
obachter wird es nicht entgehen, eine wie prächtige und klare 
Erläuterung dieser Ausschnitt aus dem Aufführungsbericht zu 
einer Tatsache bildet, die wohl jeden frappiert, der sich das von 
Gaedertz entdeckte Bild vom ,8wan" genauer betrachtet. Der 
höchst possierliche Bursche mit dem schneidigen Bart, der elegant 
eingestemmten Rechten, einer Pike in der Linken, der da mit 
Siebenmeilen -Stiefeln von rechts dem Vorderrand der Bühne 
parallel heranzusausen scheint, — warum macht er den Umweg? 
Es ist doch nicht gerade der kürzeste Weg, den er von einer 
der Türen (und durch sie kann er nur auf die Bühne gelangen) 
zu den Damen, denen er doch offenbar etwas mitzuteilen hat, 
einschlägt! Sollten wir in der Übereinstimmung zwischen bild- 
licher und wörtlicher Beschreibung nicht einen Beweis erblicken 
dafür, daß wir es hier wieder mit einer traditionellen Gepflogen- 
heit zu tun haben, einem feststehenden Bühnengebrauch? 

Aber wie kam man dazu? Ich glaube, es ist mit dem Be- 
dürfnis nach Sensationen bei einem naiven Publikum gerechnet 
worden. Dort war es das Unheil verkündende Auftreten der 
beiden alten Männer, hier der hereinstürmende Bote, auf dessen 
Kommen man vielleicht schon vorbereitet war, von dessen 
Meldung möglicherweise viel abhing, Leben oder Tod. — Beide 
Male mußte die Unruhe, Neugier und Spannung der Zuschauer 
sich verdoppeln, wenn die Schauspieler den Weg entlang dem 
Rande der Bühne nahmen. Selbstverständlich bilde ich mir 
nicht ein, hiermit mehr als einen Versuch zur Erklärung der 
auffälligen Erscheinung zu geben. 

Der Schauplatz von Gascoigne's ^Glass of Governement'' 
1575 wechselt fortwährend zwischen Zimmer und Straße. Es ist 



1) Vergl. Maas, die lündertruppen, Gott. Dias. 1901, pag. 2 f. 
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wohl das Natürlichste, wenn ein Vorhang eine Teilung in Vorder- 
und Hinterbühne vorstellt.*) 

Werfen wir abschließend noch einen Blick auf das am 
26. Juli 1576 lizensierte und in einem undatierten (? 1570 
Collier II, 290. Ward I, 142) Druck erhaltene »Common Con- 
ditions",2) das wahrscheinlich zum Repertoire einer professionellen 
Truppe gehörte.3) Die Zahl der uns bekannten Requisiten wird 
vermehrt durch einen Baum. Der Vice soll gehängt werden. 
Da verspricht er den Kesselflickern, sich selbst vom Leben zum 
Tode zu befördern. Er klettert also zu diesem Zwecke auf einen 
Baum; oben angelangt fällt es dem Schlauberger aber garnicht 
ein, den Kopf durch die Schlinge zu stecken — er brüllt aus 
Leibeskräften nach Hülfe. 

Auf der Hofbühne waren Bäume schon seit Beginn des 
Jahrhunderts heimisch. Bei der Feier zur Hochzeit des Prinzen 
Arthur 1501*) erblickten die Zuschauer in Westminster-Hall 
2 künstliche Felsen, von denen der eine mit Bäumen geschmückt 
war. Im Februar 1511 ziehen ein Löwe und eine Antilope 
einen ganzen Wald in den Saal. Im Frühjahr 1562 war bei 
der beabsichtigten Zusammenkunft Elisabeths mit Maria Stuart 
auf Schloß Nottingham eine Maske geplant. Im dritten Teil 
sollten die Maskers auf einem „orcharde havinge golden apples" 
in den Saal gefahren werden.^) 1572/3 wird der Property-maker 
bezahlt für „A tree of HoUy for the Duttons playe*"*) und 
„other Holly for the foresf". 1573/4 ist die Rede von »Lathes 
for the HoUo tree".'^ Wir sehen also, es waren aus Holz 
gezimmerte feste Bäume. Die Beispiele ließen sich unschwer 
vermehren. Auf der Misterien-Bühne war es der Baum der 
Erkenntnis, der unentbehrlich war. In der ältesten erhaltenen 
„list of properties"" aus dem Jahre 1391 für ein in Beverley 
aufgeführtes Stück „Paradise** «) erfahren wir von „1 fursparr" 

^) Vergl. Creizenach in, 554. 

2) Brandl, pag. CXYIU. 

3) Fleay, London Stage, pag. 66, weiß bestimmt, daß es die Leicester's 
ßervants sind. 

*) Brotanek, Maskenspiele. Wiener Beitr. 15, 1902, pag. 75. 

^) Collier I, 180 aus Landsdowne Ms. 5. 

^) Rev. Acc, pag. 34. 

'^) Rev. Acc. pag. 59. 

®) Vergl. F. Leach in Fumivall-MisceUany, 1901, pag. 209. 
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Chester-Plays I, 23: „Then the Creator bringeth Adam into 
Paradice, before the tree of knowledge, and saith*". 

Es erübrigt nun noch hier am Schluß aus den in der voran- 
gehenden Betrachtung erhaltenen Ei'nzelzügen ein Gesamtbild 
der englischen Volksbühne zusammenzusetzen, wie sie im 
Großen und Ganzen unmittelbar vor 1576 aussah. 

Wir erkennen, daß sie durch einen Mittelvorhang geteilt 
ist in Vorder- und Hinterbühne. Rückwärtig erhebt sich die 
Oberbühne. Man betritt die Bühne durch 2 Türen, evtl. auch 
schon durch 3, wie im „Horestes", wenn das Stadttor neben den 
beiden regulären Seitentüren besonders zählt. Auch kleinere 
Vorhänge, die nicht die ganze Bühne verhüllen, sind in Gebrauch 
(„Queen Hester"), wahrscheinlich in den betreffenden Fällen 
vor den Türen angebracht. Was die größeren Requisiten betrifft, 
so operiert man mit einem erhöhten Thronsitz (state), einem 
Baum, einem Grabstein u. a. Eine Flugmaschine ist der Volks- 
bühne noch fremd. Dazu war ein Schnürboden Vorbedingung, 
der erst in den festen Theatern unter dem kleinen Bühnendach 
gegeben war. Auch eine Versenkung kennt die Volksbühne 
vorläufig noch nicht. 
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2. Kapitel. 

Auswahl des Materials. 



Nachdem auf diese Weise der Gang der Entwicklung bis 
zu dem Jahre verfolgt ist, in dem die Kapitale Englands das 
erste ausschließlich dem Schauspiel gewidmete Gebäude auf- 
weisen kann, interessiert nun vor allen Dingen die Frage, wie 
die Auslese unter den dramatischen Produkten der Folgezeit zu 
treffen ist. Welche Dramen können uns verwertbare B.-A. liefern. 

Da es sich um die Lösung der Frage nach dem Aussehen 
des Volkstheaters vom Bau des ersten bis etwa zum Jahre 1642 
handelt, kommen natürlich alle für diese Bühne geschriebenen 
und dort auch aufgeführten Stücke in Betracht. Auszuschließen 
ist daher alles, was seine Entstehung der Bestellung von Seiten 
des Hofes und der akademischen Gesellschaft verdankt, — was 
nur unter Voraussetzung dieser temporären Bühnengerüste ver- 
faßt und dementsprechend mit B.-A. ausgestattet ist. Es ist 
zwischen diesen beiden Dramengattungen früher nie mit der 
nötigen Sorgfalt geschieden worden, wenn man an die Darstellung 
der Bühnenverhältnisse jener Zeit ging; viele Irrtümer Malone's 
und anderer resultieren daraus. Malone wäre z. B. nie zu der Be- 
hauptung gelangt ,1) daß die Volksbühne mit einem die ganze Szene 
verdeckenden Frontvorhang versehen sei, wenn er in Erwägung ge- 
zogen hätte, daß sein Beispiel aus „Tankred und Gismonda*" gar- 
nichts beweisen konnte, da das Stück von Juristen im Inner-Temple 
aufgeführt wurde, 2) — daß das andere Beispiel aus Davenant's 



1) a. a. 0. III, 78 ff. 

^) Es steUt überdies eine spätere Bearbeitung der bei Brandl pag. 539 ff 
abgedruckten aufgeführten Fassung dar, die den betr. Passus nicht enthält, 
abgesehen davon, daß es sich hier auch sehr wohl um den Mittelvorhang 
handeln kann. 
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„The First Day's Entertainment* einem Stücke entnommen war, 
das 1656 in Rutland-House über die Bretter ging — wo zuerst 
ein Versuch gemacht wurde, eine Bühne nach italienisch- 
französischer Art herzurichten, — also gamicht mehr dem hier 
zu betrachtenden Zeitabschnitt angehört. 

Es kann daher kaum unerwünscht sein, hier zusammen- 
gestellt zu sehen, was aus der umfangreichen Dramenlitteratur 
aus oben genanntem Grunde für unsere Zwecke unberücksichtigt 
gelassen werden muß. Selbstverständlich alles vor 1576, dem 
Eröflfnungsjahr des „Theatre", gescbriebene.i) Die großen un- 
mittelbaren Vorgänger Shaksperes haben sämtlich in erster 
Linie für die Volksbühne geschrieben. Eine Ausnahme macht 
Lily.2) Seine handlungsarmen Stücke, diese geistreichelnden 
Witzdialoge in antikisierender Form, entsprachen dem Geschmack 
der klassisch-gebildeten Hof kreise, aber ganz und gar nicht dem 
der nach krassen Effekten begierigen Volkstheaterbesucher. Die 
Kindertruppen, denen Lily seine Dramen gab, durften sie am 
Hofe aufführen. So berichten auch die Titelblätter der meisten 
alten Drucke. Vielleicht haben die Paul's boys diese Stücke 
ebenfalls ihrem Repertoire für die „Singschule" einverleibt, wie 
andererseits die Chapel-Children für Blackfriars. Ganz abgesehen 
aber davon, dass die Ausbeute an B.-A. bei Lily nur gering ist, 
wird man doch gut tun, eher zu sehr als zu wenig vorsichtig 
zu sein und somit Lily nicht zu benutzen. Was die im Übrigen 
an der Singschule aufgeführten Stücke 3) betrifft, so sind die in 
ihnen enthaltenen B.-A. natürlich mit besonderem Mißtrauen 
aufzunehmen. Jedenfalls sind sie, wenn nicht unterstützt durch 
ähnlich lautende aus Stücken der wirklichen Volksbühne, nicht 
geeignet, um auf ihnen neue Resultate aufzubauen. Im An- 
schluß daran möchte ich etwas ausführlicher auf einen Aufsatz 
C. Grabau's „Zur englischen Bühne um 1600" eingehen,*) der in 
weiterer Ausführung einer bei Collier^) vorhandenen Notiz durch 
sein Erscheinen vor 2 Jahren bei allen für die elisabethanische 
Bühne interessierten wohl lebhaftes Aufsehen erregt hat. 



^) Vergl. darüber Kap. 1. 

2) Vergl. auch CoUier lü, 4. 

3) Vergl. Maas, Kindertruppen, pag. 7, 18. 
*) Jahrbuch 38, pag. 230 ff. 

5) a. a. 0. m, 162. 
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Gr. ma«ht hier aufmerksum auf die bisher als ganz einzigartig 
bekannte Bühnendekoration, wie sie 2 halbverschollene Dramen 
aus der Wende des 16. und 17. Jahrhunderts erfordern.^) Der 
Verfasser ist W. Percy. Es wäre inopportun, hier auch nur in 
Umrissen das von Gr. entworfene Bild wiederzugeben. Nur 
soviel sei gesagt, daß wir vollkommen in der Bühne des ersten 
Stückes, die vier verschiedene Orte nebeneinander vereinigt, 
die aus der Einleitung bekannte Häuserbühne wiedererkennen, 
wie sie bei Hof aufgeschlagen wurde. Vielleicht im ersten, 
sicherlich im zweiten Stück wird nicht nur der Titel des Stückes, 
sondern auch der Ort der Handlung durch Aufschriften bezeichnet. 
Auch Requisiten sollen, falls der Bühnenraum zu beschränkt 
wird infolge der auf ihr sitzenden Zuschauer, durch solche 
Tafeln ersetzt werden. Ph. Sidney's bekannter Satz „great 
Letters upon an olde doore", dem man nie so recht die Geltung 
für die Volksbühne hat geben wollen, erhält durch diese dem 
Stücke vorangeschickten B.-A. also eine wesentliche Unterstützung. 
Wir sehen, es handelt sich um prinzipielle Fragen von größter 
Wichtigkeit, von weittragendster Bedeutung. Im 2. Stück be- 
gegnet ein wunderlicher Ausdruck: „Musick-tree" ; Gr. weiß ihn 
nicht mit Sicherheit zu erklären. Den von Gr. erhofiften 2. Beleg 
beizubringen, ist mir nicht gelungen aus meinem Material. Ab- 
gesehen von kleineren Requisiten findet sich anderes ebenfalls 
auf der Volksbühne, so die Wandbekleidung durch Teppiche; 
auch ein „canopy" wird des öfteren in den B.-A. erwähnt. 

Gr. selbst warnt davor, diese Verhältnisse als die Norm für 
die elisabethanische Bühne anzusehen. Wir wissen nichts direktes 
von einer Aufführung. Die beiden Stücke sind mit anderen von 
der Hand desselben Verfassers vereinigt in einem Manuskript- 
bande der Bibliothek des Herzogs von Devonshire; sie sind mit 
einer Notiz an den Master der Children of Paul's versehen über 
die eventuelle Aufführung in der Singschule.2) 

Ich vermute, daß wir es bei den zwei von Gr. publizierten 
Stücken mit solchen zu tun haben, die in erster Linie in Erwartung 
der Möglichkeit geschrieben waren, am Hofe (oder der Pauls- 
schule) aufgeführt zu werden, und zwar durch die Children of 

^) ed. Hazlewood, für den Roxbarghe-Klnb, London 1824, ans dem Ms. 
gedmckt. 

') Vergl. Grabau, pag. 235, nach Collier. 
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Paul's. Apodiktisch glaube ich diese Behauptung äußern zu 
dürfen in bezug auf das zweite hier in Frage stehende Stück. 
Schon der Titel „The Faery Pastorall or Forrest of Elues*" zeigt 
keinerlei Ähnlichkeit mit denen der auf der Volksbühne bekannten 
Dramen, vielmehr erinnern wir uns dabei an den Untertitel von 
Lily's „Love's Metamorphosis" : „A Wittie and Courtly Pastorall/ 
Noch viel weniger scheint es mir inhaltlich dorthin zu gehören. 
„Midsummernights-Dream'' und „Love's Labour's Lost'', auf deren 
verwandte Fabel Gr. hinweist,^) sind wohl auch keineswegs den 
echten Volksdramen zuzuzählen. 

Der das Stück einleitende Prolog für die Aufführung bei 
Hof gibt die Bestimmung deutlich an. — Die Schlußszene ist in 
zwei Fassungen gehalten, die eine „for Powles", die andere „for 
Actors". „For Powles"* heißt natürlich wegen des mit ihm iu 
Kontrast stehenden „for Actors'': „For Paul's Children", nicht 
„Singing School". — Auch das erste der Stücke dachte sich 
der Dichter vor allem von den Paul's Children dargestellt. Eine 
Notiz für den Prolog besagt: „Tarlton's Ghost after Second 
Sounding, Rather to be omitted if for Powles, and another 
Prologue for him to be brought in Place". Der Clown Tarlton war 
als Mitglied der Queen's Servants ja auch nur dem Publikum 
der Volkstheater bekannt. 

Als Gesamteindruck ergibt sich, besonders aus CoUier's Mit- 
teilung, daß Percy „play wright" der Paul's Children war. Seine 
handschriftlichen bühnentechnischen Bemerkungen sind nieder- 
geschrieben, indem er eine Aufführung durch die Paul's Children, 
möglicherweise am Hofe, im Auge hatte. Andere Schauspieler 
mochten die Stücke dann für ihre Bühne selbst herrichten. 

Wie gesagt, stehen diese ausführlichen Bühnen- Vorschriften 
und ganz besonders die Erwähnung der Ortsinschriften ganz 
isoliert da. Ein anderes Bühnen-Manuskript, Massinger's »Believe 
as you list*', auf das wir noch zurückkommen werden, enthält 
neben vielen Regienotizen nichts dergleichen, und der Apparat 
szenischer Weisungen scheint hier vollständig gegeben zu sein. 
Weitergehende Schlüsse dürfen wir also nicht aus den Weisungen 
der Percy'schen Stücke ziehen. Hinwiederum spricht alles dafür, 
daß die Dramen an keinem Volkstheater aufgeführt wurden. 



1) a. a. 0., pag. 233. 
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Außerhalb des Bereiches unserer Ausführungen liegen selbst- 
verständlich auch die Maskenspiele. Ihre Bühne und Dekoration 
ist ausgezeichnet geschildert worden von Brotanek,*) zugleich 
ist alles früher von Sörgel^) erkundete ergänzt und richtig- 
gestellt. Seine Ergebnisse sind deshalb von besonderem Wert, 
da ein Einfluß der raffiniert ausgestatteten Maskenspiele auf das 
Volkstheater in späterer Zeit ohne weiteres sehr nahe zu liegen 
scheint. Dieselben Dichter, deren Stücke im Spielplan der 
Volksbühne standen, schreiben auch Masken für den Hof (Ben 
Jonson, Marston, Middleton). Auf Hofaufführungen folgen Dar- 
bietungen derselben Stücke vor dem großen Publikum. So 
konnte sich die Kenntnis der überlegenen Bühnenhülfsmittel, 
wie sie dem Hof zu Gebote standen, wohl vermitteln. Es fragt 
sich nur, ob das ganze bauliche Gefüge der Volkstheater einem 
von dieser Seite ausgehenden vollkommen umgestaltenden Einfluß 
im Wege stand. Wie sich das im Einzelnen verhält, und ob 
die Einwirkung tatsächlich so groß war,^) dem wäre genau 
nachzugeben, indem man die Verhältnisse der Maskenbühne 
häufig vergleichend heranziehen müsste. — Es ist höchst 
charakteristisch, wie primitiv die in den Dramen eingelegten 
Masken*) im Verhältnis zu den Hofmasken sind. Da waren der 
Prachtentfaltung Schranken gesetzt durch die geringen Vor- 
richtungen der Volksbühne. 

Weitere Abstriche von dem verbleibenden Rest der drama- 
tischen Produktion jener Zeit sind notwendig, indem wir eine 
Grenze ziehen vor den Universitätsdramen und überhaupt allen 
in geschlossener Gesellschaft und in Privathäusern gespielten 
Stücken. Ein sicheres Kriterium für die Aufnahme oder Ab- 
lehnung bieten häufig die Titelangaben der Quartos. Von 
D. Belchier's „Hans Beer-Pot bis invisible comedie of See me, 
and See me not" erfahren wir auf diese Weise, daß es gespielt 
wurde „in the Low Countries , by an honest Company of Health- 



^) Die Maskenspiele. Wiener Beiträge XV. Wien -Leipzig, 1902, vor 
allem pag. 223 ff. 

2) Die englischen Maskenspiele. Hall. Diss. 1882, pag. 64 ff. 

») Brotanek spricht a. a. 0. pag. 223 von der „Verwendung entwickelter 
Szenerie in der Spätzeit des nationalen Dramas''. 

*) Mit gewissen Ausnahmen, wie z. B. der Maske in Middleton's ,No Wit, 
no Help like a Woman." 
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Drinkers". Ein derartiges bei einer Kneiperei von den wackeren 
Zechkumpanen zur Erhöhung der feuchtfröhlichen Stimmung 
dargestelltes Gelegenheitsstück wird wohl selten seinen Weg zur 
öfifentlichen Bühne gefunden haben. 

Collier war so glücklich in der Bibliothek eines Mr. Mostyn 
in Nord -Wales das Manuskript eines verschollenen Stückes 
A. Munday's zu finden: „John a Kent and John a Cumber".*) 
In Rücksicht auf den Ort des Fundes glaubte er sich zu der 
Annahme berechtigt, daß das Stück hier auf einem der großen 
Adelsschlösser einen Punkt im Programm der Weihnachtsfeier 
ausgemacht habe, nachdem seine ursprüngliche für die Ver- 
hältnisse des Londoner Volkstheaters zugeschnittene Gestalt zu 
diesem Zwecke umgemodelt sei (pag. Vf.). Andererseits wäre 
aber auch daran zu denken, daß das Ms. von einer umher- 
ziehenden Londoner Truppe hier zurückgelassen sei. Es ist am 
Schluß datiert: Decembris 1595. Es können das der Natur der 
Sache nach nur Vermutungen sein; man könnte leicht ein 
halbes Dutzend anderer beibringen. Ist es nicht auch angängig, 
das Gelangen des Ms.'s nach Wales als erst in neuerer Zeit 
geschehen zu betrachten? Sehen wir uns die B.-A. an, so 
werden wir das Stück ohne Bedenken den an der Volksbühne 
gespielten einreihen. Oberbühne, Versenkung, wenn möglich 
ein Baum — das alles verlangt das Stück, war aber kaum in 
der Halle eines ablegenen Landsitzes in dem weit von London 
entfernten Wales herzurichten. Das „if possible it may be" als 
Zusatz bei der einen praktikablen Baum erwähnenden B.-A. 
paßt außerdem vortrefflich in die Werdezeit elisabethanischer 
Bühnentechnik. 

Cartwright's „The Royall Slave", 1639 gedr., kann uns 
ebenfalls keine verwertbare B.-A. liefern. Auf Stücke dieser 
Art verweisend,^) ist man wohl zu dem Schluß gekommen,») daß 
gegen Ende der ersten Theaterperiode etwa in den 30 er Jahren 
des 17. Jahrhunderts Dekorationen und Coulissen nach kontinen- 
talen Vorbildern in Aufnahme kamen. Doch ausdrücklich steht 
auf dem Titelblatt, es sei 1636 in Oxford von den Studenten 
dem Königspaar vorgespielt, das ein so großes Gefallen daran 

1) Gedr. für die „Shakspere-ßociety« 1851. 

2) Auch Heywood's „Love's Mistress* 1636 gehört hierher. 
») Vergl. Ward HI, 254. 
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fand, daß die King's Servants es für eine Hof -Aufführung in 
Hamptoncourt einstudieren mußten. Der Verfasser, Universitäts- 
prediger in Oxford, stand beim König und Adel in hoher Gunst 
und bewies in Schriften und bei Ausbruch der Revolution in 
Taten seine höfische Gesinnung.*) Es ist klar, daß ein solcher 
Mann, der seine Freunde nur in Hof kreisen hatte, ein akademisch- 
kirchliches Amt bekleidete, nicht für das Volkstheater schrieb. 

R. Knevet's „Rhodon and Jris*' trägt den Untertitel „A Pasto- 
rall, as it was Presented at the Florists Feast in Norwich May 3, 
1631", und kann daher als Festspiel und Gelegenheitsstück nicht 
in den Kreis unserer Betrachtungen eingezogen werden. 

Ebenso Nash's „Summer's Last Will and Testament*', 1600 
gedr. Hier schweigt das Titelblatt über eine Aufführung, aber 
wir wissen aus anderen Quellen,^) daß es entweder im Hause 
des Sir George Carey in Beddington bei Croydon oder im Palast 
des Erzbischofs in Croydon selbst von den Chapel-Children im 
Sommer 1592 dargestellt wurde, ehe sie nach Blackfriars über- 
siedelten.3) Von derselben Truppe wurde daselbst auch das 
anonyme Drama „The Wars of Cyrus" aufgeführt.*) 

Ein Stück wie „The Maydes Metamorphosis"" , gedr. 1600, 
dessen Inhalt schon kaum auf die Volksbühne hinweist, ist nach 
Fleay^) bei einer Hochzeit im englischen Hochadel von den Pauls 
Children gespielt. Bei diesen Stücken, bei denen sich mehr oder 
minder große Bedenken über ihre Einordnung in die hier in 
Rede stehende Dramengattung erheben, ist jedenfalls, sobald 
ungewöhnliche B.-A. sich zeigen, größte Vorsicht am Platze. 

Eine der letzten Moralitäten „The Contention betweene 
Liberalitie and Prodigalitie** wurde vor der Königin gespielt. 
Auf der Volksbühne hatte sich inzwischen der Geschmack von 
Grund aus gewandelt, hatten sich andere Stoffe eingebürgert. 

Der ältere „Timon'' war durchaus für eine akademische 
Zuhörerschaft bestimmt. 

Das in Barnaby Barnes' Tragödie „The Divils Charter", 
gedr. 1607, dargebotene Material habe ich nach einigem Zögern 



1) Ward m, 137. 

2) Ward I, 423. 

*) Maas, Die Kindertruppen, pag. 9, 13. 

*) Jahrb. 37, pag. 8. Fleay, London ßtage, pag. 90. 

^) English Drama 11, 324 f. 
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ebenfalls als zu wenig sicher von der Hand gewiesen. Das 
Titelblatt berichtet: „As it was plaide before the Kings Maiestie, 
upon Candlemasse night last. But more exactly reuewed, corrected, 
and augmented since by the Author, for the more pleasure 
and profit of the Reader.* Die Fülle der B.-A. beweist, daß 
das letzte nicht durchaus Schwindel ist, wie meist diese buch- 
händlerischen Anpreisungen. Wir haben also vor solchen für 
Leser bestimmten Zusätzen hier obendrein besonders auf der 
Hut zu sein. — Nun ist es nicht ausgeschlossen, daß die King's 
Servants das Stück in ihren Theatern noch oft aufführten. Auch 
Shakspere's Stücke, so „Love's Labour's Lost* 1598, tragen oft 
nur das Vermerk der Hofaufführung. Diese wirksame Reklame 
wußte der Verleger natürlich zur Anlockung von Käufern zu 
gebrauchen. Nicht selten ist die Hofaufführung nur fingiert, — 
jedenfalls wurde nie unterlassen, der Tatsache Erwähnung zu 
tun, wenn ein Stück in Wahrheit der Ehre gewürdigt war, den 
Majestäten präsentiert zu werden. In genau derselben Form, 
wie es die erlauchten Ohren vernommen — so behauptete der 
Verleger — konnte dem Londoner Spießer für einen sixpence 
derselbe Genuß zur Lektüre dargeboten werden. Wenn also 
auch von einer nachherigen oder vorangegangenen öffentlichen 
Aufführung als unwesentlich nichts erwähnt war, so liegt diese 
nicht außer dem Bereich der Möglichkeit; jedoch verneint dies 
Ward*) in überzeugender Weise für „The Devil's Charter*. 
Man wird dennoch nicht umhin können, gelegentlich auf die 
sorgfältigen B.-A. dieses Dramas einen Seitenblick zu werfen. 
Im ganzen scheinen sie nicht viel mehr als den üblichen szenischen 
Apparat der nationalen Bühne vorauszusetzen. 

Der Stücke, zu deren Vorführung die Truppen nach ge- 
schehener öffentlicher Darstellung zu Hofe befohlen wurden, ist 
es natürlich eine ganze Reihe. Aufschluß darüber geben uns 
die Titelblätter, die Revels Accounts und die Listen des Zensors 
Sir H. Herbert. Und wir müssen es uns zur Regel machen, bei 
der Benutzung der B.-A. in diesen Stücken größte Vorsicht 
walten zu lassen. Daß das Bühnen -Ms. für die Hofaufführung 
einer Umänderung, besonders was die B.-A. anbelangt, unter- 
zogen wurde, ist ohne weiteres anzunehmen. Die Bühne war 



>) a. a. 0. n, 626 f. 



Digitized by 



Google 



46 

eine andere. Brotanek hat in den „Maskenspielen"* gezeigt, auf 
welch hoher Stufe der Vollendung sie stand, — er hat uns 
wahrhaft überraschende Einblicke in diesen fast an modernes 
Können grenzenden Bühnen-Mechanismus erschlossen. Daß aber 
den Druckern ein zu diesem Zweck geändertes Ms. in die 
Hände fallen konnte, ist nicht ausgeschlossen. Hier heißt es 
nun, jede B.-A. kritisch abzuwägen. Erleichtert wird uns unsere 
Aufgabe durch die Aufeinanderfolge verschiedener Fassungen für 
Hof- und Volksbühne, wie sie uns in Suckling's „Aglaura" für 
den 5. Akt und in dem „Histriomastix" von 1610 für den 
Schluß erhalten sind. 

Haupterfordemis ist eine strenge Scheidung zwischen dem 
auf die Hofbühne und dem auf die Volksbühne Bezüglichen. 
So selbstverständlich dies erscheinen mag, es ist bei der Frage, 
wann „scenery" auf der Volksbühne eingeführt wurde, nie 
geschehen. Es ist unfaßbar, wie Fleayi) behaupten kann, seit 
1634 hätte sich „scenery .... in english plays" eingebürgert. 
Denn beide Male, bei H. Killigrew's „Conspiracy" und Heywood's 
„Love's Mistriss", gelten die Notizen, auf die er sich beruft, 
ausdrücklich für die Hof- resp. Privataufführungen. Es heißt in 
der Vorrede 2) zu „Love's Mistriss" : „but for the rare decorements 
which new apparell'd it, when it came the second time to the 
Royall viewe (Her Qratious Majestie then entertaining His High- 
nesse at Denmarkehouse, upon his Birth-Day)". Und das Titel- 
blatt der „Conspiracy" erzählt uns: „as it was intended for the 
Nuptialls of the Lord Charles Herbert, and the Lady Villers". 
In den B.-A. der Drucke läßt nichts auf den Gebrauch bemalter 
Hintergründe und Kulissen schließen. 

Der Titel von Holiday's „Technogamia or the Marriages of 
the Arts" läßt uns keinen Zweifel darüber, daß wir es mit 
einem akademisch-lehrhaft allegorisierenden Stück zu tun haben. 
In der Tat wurde es von den Christ-church-Studenten der ver- 
sammelten akademischen Bürgerschaft in Oxford und später dem 
Könige in Woodstock dargeboten.*) Die berühmten Parnassus- 
Spiele hatten ihren Aufführungsort in Cambridge, eine „Tragödie 
of Caesar and Pompey" in Oxford. 

') London Stage, pag. 347. 
2) Ausgabe V, 85 f. 
8) CoUier I, 409. 
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Fr. Quartes' „Virgin Widow", 1649 gedr., wurde in Chelsea 
vor geladenem Publikum von jungen Leuten gespielt. Der 
Dichter gehört durchaus ins Lager der Hofpoeten.*) 

Von NichtSchauspielern wurde auch R. Tailor's „The Hogge 
hath lost his Pearle", gedr. 1614, aufgeführt, aber in öffentlicher 
Vorstellung: „Publikely acted by certaine London prentices". 
Daß es sich hiermit wirklich so verhielt, erfahren wir aus einem 
Briefe Sir R. Wotton's an Sir E. Bacon^): 16 Londoner Lehrlinge 
hätten 1613 zu Whitefriars eine Vorstellung gegeben, die aber 
durch die sheriffs unterbrochen sei, die einige der Akteure ins 
Gefängnis geführt hätten „to perform the last act at Bridewel". 

Es möge der Beispiele genug sein! Vollständige Listen der 
Masken, Universitätsdramen und der Pageants, die bei der Lord 
Mayor's Show üblich waren, und bei denen mit kostbarer Deko- 
ration, für die der Stadtsäckel herhalten mußte, nicht gespart 
wurde, finden sich bei Fleay.^) 

Wir sind noch nicht am Schluß. Ich muß der großen Anzahl 
von Dramen noch Erwähnung tun, die in fundamentalem Gegen- 
satz zu den Stücken Shaksperes und seiner Zeitgenossen nur 
zum Lesen bestimmt waren, nicht zur Aufführung. Hier wären 
die klassizistischen Dramen zu nennen, wie sie die „leamed 
vertuous and truly noble Ladie*' Elizabeth Carew schrieb. Über- 
haupt gehören die Autoren dieser Gattung meist der durch die 
Schule des Humanismus und der Renaissance gegangenen Hof- 
gesellschaft an, wo man eifrig die neuen französischen Dramatiker 
pflegte und mit der klassischen Zeit und ihrem Drama voll- 
kommen vertraut war. Die Dramen des Sonettisten S. Daniel 
sind hierher zu rechnen, und von anderen Übersetzungen italie- 
nischer und französischer Dramen wären anzuführen: Guarini's 
„Pastor Pido" von einem Unbekannten, Garnier's »Cornelie" in 
der Übertragung Kyd's etc. ,^ meist rhetorische Endlosigkeiten, die 
kein auf sein Geschäft bedachter Theaterdirektor für seine 
Bühne erworben hätte. 

In gewissem, allerdings unfreiwilligem Zusammenhange mit 
diesen Lesedramen, bei denen der Autor ohne Zweifel auch nie 



1) Ward m, 286. Fleay, BngUsh Drama ü, 164. 
^) gedr. in Reliqniae Wottonianiae 1645, pag. 402. 
*) London Stage, pag. 416—422. 
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an eine Aufführung gedacht hat, stehen damit die entgegen dem 
Wunsch ihrer Dichter von den bösen Schauspielern abgelehnten 
Stücke. Sie gehören alle der Spätzeit des Dramas an, in der 
es unter den Autoren üblich wurde, ihre Stücke selbst zum 
Druck herauszugeben. — So erging es beispielsweise John Jones 
mit seiner „Adrasta", gedr. 1635, wie uns die Vorrede verrät. 
Die B.-A. sind äußerst sorgfältig. Wir haben keinen Grund, sie 
unbeachtet zu lassen, denn immerhin schrieb sie der Dichter 
doch in der Hoflftiung, sein Opus an einem Volkstheater anzubringen. 
Dessen Bühnen-Einrichtungen mußte er also Rechnung tragen. 
Freilich könnten die B.-A. erst bei der Drucklegung ausgearbeitet 
sein. Das macht aber der Umstand unwahrscheinlich, daß die 
Szenerie, die sie repräsentieren, sich durchaus in den Grenzen 
des auch sonst Bekannten hält. — Dasselbe Geschick widerfuhr 
Th. Nabbes' „The Unfortunate Mother\ Das Titelblatt der 
Ausgabe von 1640 besagt, daß es „never acted" wurde. Die 
Schauspielertruppe hatte es zurückgewiesen.^) Interessant sind 
unter den szenischen Weisungen nur die Angabe des Ortes vor 
dem 1., 2., 4., 5. Akt, offenbar für Leser bestimmt. — Auch 
des nachmalig so berühmten Sir W. Davenant's Erstlingswerk 
„Albovine" gedr. 1629, dann Fol. 1673, scheint nie eine Auf- 
führung erlebt zu haben, weder vor noch nach der Restauration. 
Howard sagt in den an den befreundeten Autor gerichteten 
„commendatory- Verses" (Ausg. I, 16): „For her invention, truth, 
rare wit and State, Copperlac'd Christians cannot personate".^) 
Bei einer im 5. Akte vorkommenden wichtigen Serie von B.-A. 
werden wir uns zu fragen, haben, ob sie im Einklang mit dem 
sonst Bekannten stehen. 

Ähnlich wie mit den soeben besprochenen Stücken verhält 
es sich mit Shirley's „The Court- Secret" gedr. 1653. Laut 
Titelblatt ist es „Never Acted, But prepared for the Scene at 
Black- friars". Hier hat jedenfalls dfer Ausbruch der Revolution 
die geplante Aufführung verhindert. Die Stücke des beliebten 
und fruchtbaren Dramatikers wären an jeder Bühne anstandslos 
angenommen worden. Shirley war nicht der unbekannte Anfänger 
John Jones, aber derselbe Grund wie für dessen Stück ist auch 
für dieses maßgebend, es unter unser Material einzureihen. 

1) Vergl. Ward ÜI, 194. Fleay H, 121. 

2) Vergl. auch Ausg. I, 3 und Fleay, Engl. Drama I, 101. 



Digitized by 



Google 



49 

Langbaine berichtet, das Lustspiel sei erst aufgeführt, „after 
it appeared in print*, d. h. nach der Restauration.*) 

Bei einer tiefer eindringenden Untersuchung wird es oft not- 
wendig sein, der Aufführungs- und Entstehungsgeschichte eines 
Stückes nachzugehen, um dann, wie bei Jonson's „Tale of a 
Tub*, zu erfahren, daß Teile des Stückes überhaupt nicht zur 
Aufführung gelangten. Ich denke hierbei nicht an spätere Zusätze, 
die dem Bühnen-Ms. fremd waren — das wird weiter unten 
behandelt — in unserem speziellen Falle handelt es sich um auf 
obrigkeitlichen Befehl bei der Aufführung gestrichene, aber 
dennoch im Druck uns bewahrte Stellen. Die „Tale of a Tub* 
läuft ja bekanntlich in eine Verhöhnung des Hoftheater-Regisseurs 
Inigo Jones hinaus, die sich der giftige Ben Jonson nach der 
durch die Prätentionen des ersteren herbeigeführten Entzweiung 
leisten zu dürfen glaubte. Der allmächtige Jones bekam von 
der Absicht Wind, seine Karrikatur auf der Volksbühne dem 
Gelächter der Londoner Bürger preiszugeben; er wandte sich an 
den Lord Chamberlain; dessen Einspruch hatte zur Folge, daß 
die Schauspieler den Inigo Jones beleidigenden Schluß auslassen 
mußten. Jones wird unter dem Namen Medlay als „architectonicus 
Professor" eingeführt, der eine Art von chinesischem Maskenspiel 
arrangiert. Man erblickt eine Salpetertonne, die Reichtumsquelle 
der Tubs. Mit Hülfe von öldurchtränktem Papier, einem Licht 
in der Tonne, und vorbeiziehenden Puppen werden die einzelnen 
„Motions** dargestellt. „Medlay appears above the Curtain* heißt 
die auf den ersten Blick frappierende B.-A. dieses Absatzes, die 
nur durch analoge gesicherte Fälle für uns brauchbar wird. 
Vorsicht ist auch hier dringend geboten. Die beiden bei dieser 
Kategorie zu beachtenden Gesichtspunkte sind also: 1. die 
Stücke waren für Aufführungen bestimmt, die B.-A. also dem 
Bühnenapparat angepaßt. 2. Nachdem die Hoffnung auf eine 
Aufführung geschwunden, konnten die B.-A. für Leser im Druck 
zurechtgestutzt werden. 

Im Einzelnen wäre zu diesem Kapitel noch eine Menge zu 
bemerken, aber damit überschritte ich die mir gesteckten Grenzen. 
Ich muß daher, was die aufführenden Truppen und ihre Theater 
anlangt, auf die näheren Feststellungen und Vermutungen bei 



*) Vergl. auch Genest I, 851. 
Mönkemeyerf Prolegomena. 
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Fleay und neuerdiiigs auf die Listen bei Maas verweisen, die 
weit zuverlässiger sind. 

Angaben auf dem Titelblatt, wie »sundry times played 
about flie Citie of London", »publikely aeted* etc. lassen sieh 
häufig näher definieren und auf ihre Wahrheit hin bestätigen. 
In der Frühzeit des Dramas werden die Aufführungen häufig in 
Wirtshäusern stattgefunden haben, wie oben ausgeführt. Die 
wenigen festen Theater um 1580 zwingen viele der zahlreichen 
Truppen in Wirtshaushöfen zu spielen. So schlug die Shakspere- 
Truppe, die damaligen Leicester'B Servants, späteren Lord Strange- 
men ihren Thespis-Karren in Cross-Keys auf.*) Collier 2) zitiert 
aus Prynne's „Histriomastix* : „playhouses in Gradous- Street 
(d. h. Crosskeys), Bishopsgate-Street (Bull), that nigh Paul's, 
that on Ludgate-Hill (Bell-Savage), and the Whitefriars''. Wie 
sahen diese Bühnen nun aus? Welche Stücke wurden auf 
ihnen vorgeführt? Auf die erstere Frage läßt sich nur ganz im 
allgemeinen antworten. Ein Dokument aus dem Jahre 1575 
spricht von «scaffolds (für die Zuschauer?), frames and stages"", 
die in den Höfen von „great inns" errichtet wurden. Unter 
Strype's «Additions to Stowe's Survey'' 1720 (I, 247)») findet 
sich folgender auf das Jahr 1574 bezügliche Passus: „Great 
inns were used for this purpose (dramatische Darstellungen), 
which had secret Chambers and places, as well as open stages 
and galleries'. Über das eigentliche Bühnengerüst ist damit 
nur wenig gesagt. Bs ist ohne Dach; mehr erfahren wir nicht. 
Mit der ausführlichen Erledigung der zweiten Frage wäre auch 
die erste gelöst, aber hier ist Fleay ^) über halsbrecherische 
Hypothesen nicht hinausgekommen. Maas ist mit der nötigen 
Vorsicht zu Werke gegangen. Es herrscht hier infolge des 
dürftigen und sich teilweise widersprechenden Materials noch 
allgemeine Unsicherheit, ein schwer^ zu durchdringendes Dunkel. 
In elisabethanischer Zeit wird auf den Titelblättern selten der 
Aufführungsort, meist nur die Truppe genannt, denn die Schau- 
spieler vertauschten ihre Wirkungsstätte außerordentlich häufig 
(vgl. Henslowe's Diary), — damit zogen auch die Stücke mit 

^) Fleay, London Stage, pag. 88. Maas, Die engl. Theatertrnppen, pag. 31. 
2) a. a. 0. m, 103f. 
») Malone m, 45, 72. 
^) London Stage, pag. 89. 
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der sie besitzenden Truppe über die verschiedensten Bühnen. 
Und so bezeichnete man auf dem Titelblatt nur die Truppe, 
nicht all die Bühnen, an denen das Stück zur Aufführung 
gelangt war, um den Käufern in der Erinnerung einen Anhalts- 
punkt zu geben, wo sie der Vorstellung beigewohnt hatten. Unter 
Jakob wurde das anders. Nur 5 Schauspieler -Gesellschaften 
waren privilegiert, und ein Wechsel der Bühne wurde immer 
seltener. Es steht damit im unmittelbaren Zusammenhang, wenn 
die Erwähnung der betreffenden Bühne auf den Titelblättern 
mehr und mehr Sitte wird. 

Nach alledem leuchtet es ein, daß wir für die älteste Zeit 
für den Aufführungsort, ob Theater, ob Wirtshaus, in jedem 
einzelnen Falle kaum mit unumstößlicher Sicherheit entscheiden 
können. Die Titelblätter nennen uns nie den Namen eines 
Wirtshauses. Angaben wie die folgenden schaffen auch nur 
wenig Klarheit: ,As it was (sundry times) publikely acted by 
the Queenes Maiesties Players, in the honourable Citie of London* ,i) 
oder »As it hath bin sundrie times plaied about the Citie of 
London*, 2) oder nur »Divers times plaied on the stage.*^) Von 
den Queen's players wissen wir nun freilich mit ziemlicher 
Sicherheit, daß sie im .Theatre* spielten. Doch ist die Tatsache 
nicht aus der Welt zu räumen, daß die Truppe die »Famous 
Victories* auch gelegentlich im Bull (Bishops-Gate) gespielt hat.*) 
Fleay II, 259 mit gewohnter Keckheit: ,if they did act there, 
it must have been surreptitiously*. Mag sein, — mag aber auch 
nicht seini Jedenfalls ist der Schluß nicht unberechtigt, daß 
auch andere Repertoire-Stücke der Truppe in diesem Wirtshaus- 
hof gespielt sind. — Es hängt hier vieles vollkommen in der 
Luft. Sollen wir nun deshalb all diese Dokumente vor-Shak- 
spere'scher Dramatik als unsicheres Material mit einem Achsel- 
zucken beiseite legen? Ich glaube nicht. Ganz abgesehen von 
der großen Lücke, die entstehen und die Fäden zwischen alter 
und neuer Bfihnenkunst abschneiden wurde, bilden diese primitiven 
Bühnen doch gewissermaßen die Vorstufe zu den festen Theater- 
gebäuden. Was man auf ihnen an szenischer Kunst zu leisten 



1) »Tronblesome Reign of John, King of England*, 1591. 

2) .Edward m." 

^) Peele, »David and Bethsabe*. 

«) Tarlton'8 Jeasts 1611. Mälone m, 133. 
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imstande war, blieb in der Tradition bewahrt. Es konnte nur 
eine Weiterentwiekelung eintreten, eine Vervollkommnung, kein 
Fallenlassen älterer bühnentechnischer Errungenschaften. Der 
äußere Rahmen war ähnlich. Es war ja zunächst nichts als ein 
Hineinsetzen des Bühnengerüstes in einen in Erinnerung an die 
Steinringe und Amphitheater geschaffenen Raum, wie vorher in 
den viereckigen Wirtshaushof, mit einer Seite als Basis. Die 
Türen im Hintergrunde blieben. — Aller Voraussicht nach werden 
wir in den älteren Stücken nur auf B.-A. stoßen, die Züge auf- 
weisen, welche sich dem Gesamtbild der späteren Zeit gut ein- 
ordnen, — auf nichts Ungewohntes und Neues. Sollte dies doch 
der Fall sein, so werden wir es festzustellen haben, als Eigen- 
tümlichkeit der Wirtshausbühne. 

Die Frage nach der Aufführung auf Bühnen verschiedener 
Kategorien hintereinander ist neuerdings auch für einen der 
höchsten Gipfel im vor-Shakspere'schen Drama, Marlowe's „Tam- 
burlaine"* aufgeworfen worden. Nach Schicks abschließender 
Untersuchung ist die Spanish Tragedy Kyd's ca. 1585 anzusetzen.^) 
Demzufolge wäre „Tamburlaine* vor 1585 entstanden, d. h. in 
Marlowe's akademischer Zeit und für ein akademisches Publikum 
berechnet, wenn man nicht die Annahme fallen lassen will, nach der 
sich »Tamburlaine* durch die Prologworte „fromjiggingveinsetc.* 
als erstes in Blankversen gedichtetes Drama proklamiert, vielmehr 
im allgemeineren Sinne als eine Absage an die bisherige ver- 
künstelte oder roh -inferiore dramatische Mache zu betrachten 
ist. Ausschlaggebend ist hier die Überlieferung. Auf dem 
Titelblatt der Ausgabe von 1590 heißt es „sundrie times shewed 
upon Stages in the Citie of London". Gespielt sei es von den 
Admirals-men. Fleay^) sieht sich außer Stande, dieser Truppe 
eines der bestehenden Theater, die sämtlich besetzt sind, um 
diese Zeit zuzuweisen. Am 28. 8. 1594, also nach dem ersten 
und zweiten Druck, taucht das Stück in Henslowe's Diary auf s) 
als an der »Rose" gespielt. Für die Zeit vor 1594 wird an 
Aufführungen in irgend welchen Wirtshäusern zu denken sein. 
In dieser Form ist uns also Tamburlaine überliefert. Der 
Bühnen -Apparat ist dementsprechend primitiv. Erst der 

*) Vergl. Kritik der ßohick'sohen Ausgabe in Jahrbuch 35, pag. 341. 

^ London 8tage, pag. 88. 

>) ed. Collier, Shakspere-Sooiety, 1845, pag. 40. 
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zweite Teil kennt eine Oberbühne. — Kurz nach dem Marlowe'- 
schen „Tamburlaine" i) schrieb Lodge sein Stück „The Wounds 
of Ciuill War" und gab es derselben Truppe. 1594 erschien es 
gedruckt. Von späteren Aufführungen unter Henslowe's Regime 
wissen wir nichts. Also liegt die große Wahrscheinlichkeit vor, 
daü das Stück uns erhalten ist, wie es in einem Wirtshaushof 
aufgeführt wurde. Die B.-A. sind der Beachtung wert, anderer- 
seits aber auch durchaus nicht abweichend von den sonst be- 
kannten Kategorien. 

Das der Prühzeit unserer Epoche angehörige (Stat.-Reg. 25. 11. 
1577, gedr. 1578) Stück Lupton's „All for Money" wird, nach 
einer umständlichen erläuternden B.-A. zu schließen, kaum an 
einem der regulären Theater, vielmehr ebenfalls in einem Wirts- 
haus gespielt sein, wenngleich uns von einer Aufführung nichts 
bekannt ist; auch das Titelblatt schweigt sich darüber aus. 
Der Dichter verlangt da eine Versenkung und setzt mit weit 
ausladender Breite auseinander, wie und wo dieselbe anzubringen 
sei.2) Oder aber war auch die Volksbühne noch nicht im Besitze 
einer solchen Vorrichtung? Wenn wir uns des in der Einleitung 
Gesagten erinnern, wird uns dies letztere als das Wahrschein- 
lichere dünken. Es wäre das im Einzelnen später darzulegen. 

Ein Wort über die Bühnen der Provinz! Wissen wir etwas 
von Gebäuden außerhalb Londons, die nur dem Theaterspiel 
gewidmet waren? Sind Stücke aus dem Spielplan dieser Bühne 
erhalten? Wie stellen wir uns zu ihnen? Sind ihre B.-A. 
brauchbar für eine Rekonstruktion der elisabethanischen Bühne? 

Zunächst — unsere Kenntnis von ständigen Theatern draußen 
im Lande ist eine äußerst beschränkte. Wohl hören wir immer 
wieder von umherziehenden Truppen unter dem Patronat irgend 
eines englischen Adligen — Maas hat darüber erschöpfende 
Zusammenstellungen gemacht. Die Aufzeichnungen in den 
Munizipalakten jener Zeit bieten eine Fülle von Namen, die uns 
aus der Londoner Theatergeschichte unbekannt sind ,8) wenn 
natürlich auch die hauptstädtischen Truppen es nicht ver- 
schmähten, die Provinzler mit ihrer Kunst zu beglücken, besonders, 
wenn die Theater Londons wegen der Pest, der alle paar Jahre 

i) Ward I, 416. CoUier m, 37. Carl, Angüa X, 254. 

2) Jahrbuch 40, pag. 151. 

*) VergL besonders Kelly, Notices of Leicester, London 1865. 
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wiederkehrenden Epidemie dieser Zeit, geschlosBen waren. Man 
war es seit früher Zeit gewohnt, in den Guildhalls zu spielen. 
So gibt z. B. schon 1536 eine Truppe in der Guildhall von 
Bristol Vorstellungen.!) Es waren jedenfalls die größten zur 
Verfügung stehenden Räume, und die Behörden gaben den 
Schauspielern wohl die Spielerlaubnis für den Rathaussaal, wenn 
diese mit guten Empfehlungen ausgerüstet waren und das nötige 
demütig-ruhige Betragen zur Schau trugen. Aus der Art aber, 
wie ängstlich und wenig entgegenkommend die Stadtväter sich 
immer dem lustigen Theatervölkchen gegenüber verhalten, wie 
sie in den Schauspielern nie etwas anderes sehen als böse 
Geister, die das Seelenheil braver Bürgersleute zerstören, wie 
sie sich selbst dazu verstehen, durch Geldgeschenke die Truppe 
zum Weiterziehen zu bewegen — aus alledem können wir wohl 
schließen, daß der Plan der Erbauung eines Theaters bei ihnen 
nie auf Sympathie und nur auf ihr Verbot hätte rechnen können. 
Die feindselige Haltung der Londoner City-Behörden ist bekannt — 
das Entstehen so vieler Theater in der englischen Metropole ist 
nur der Intervention hochgestellter Gönner, überhaupt der 
freundlichen Gesinnung des Adels und Hofes zu verdanken, da- 
neben auch der Schlauheit der Schauspieler, die sich der Juris- 
diktion des Lord-Mayors durch Ansiedlung auf königlichem 
Gebiet zu entziehen wußten. Puritanisches Muckertum und 
sinnenfrohes Künstlervolk haben immer in erbittertem Streit 
gelegen, bis das Jahr 1642 den Sieg frömmelnder Unduldsam- 
keit endgültig entschied. 

So darf es uns nicht wundernehmen, daß wir nur von einem 
Theater im übrigen britischen Reiche hören, und daß dieses 
Theater gerade in Dublin zu finden ist. Hier in der Hauptstadt 
Irlands, unter dem Schutze des englischen Verwaltungsadels, 
brauchte man nicht zu fürchten, daß das Theater leer blieb. — 
Noch unter Elisabeth wurde in einem elenden Holzschuppen in 
Hoggin-green Theater gespielt. 1600 ließen die englischen 
Regierungsbehörden auf dem Dubliner Schloß sich den Gorboduc 
vorführen.2) Dann hören wir eine Zeit lang gamichts aus der 
Theater-Chronik Dublins, bis zum Jahre 1635, in dem der Name 
des John Ogilby unter dem Titel eines Master of the Revels of 

^) Shakspere-Society-Papers III, 13. 

^ Vergl. Malone IE, pag. 31 n. 32 Amn. 
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Ireland (also der englischen Hofcharge nachgeahmt) uns entgegen- 
tritt. Er soll an der Spitze des neuen Theaters stehen, das man 
in Werbergh-Street zu bauen unternommen hat. Die Rebellion 
machte auch hier der jungen Herrlichkeit ein vorzeitiges Ende. 
Im Oktober 1641 wurde das Theater geschlossen. — Whr würden 
von all diesen Fakten hier nicht gesprochen haben, wenn nicht 
verschiedene aus der Zahl der uns erhaltenen Dramen aus- 
schließlich oder vorübergehend in Dublin aufgeführt worden 
seien. Wichtigere B.-A. enthalten von diesen folgende. Erstlich 
Shirley's „8t. Patrick for Ireland* .*) Der Dichter weilte vom 
Mai 1636 bis ca. April 1637 und wieder vom Oktober 1637 bis 
Frühjahr 1640 in Irland. Pleay^) motiviert diese Reise mit dem 
durch die Pest veranlaßten Schluß der Londoner Theater im 
Mai 1636 und setzt die Aufführung des Stückes an dem neuen 
Theater in die Zeit des ersten Aufenthalts in Dublin. Ward 
glaubte aus der Widmung des »Royal Master" 8) entnehmen zu 
dürfen, daß ihn einer seiner Gönner, der Earl of Kildare, zu 
dem Besuch veranlaßte. — Diese Verherrlichung des irischen 
National-Heiligen konnte natürlich in England wenig Interesse 
erregen und ist dort nie zur Lizenz gelangt.*) — Ich hebe ferner 
heraus Shirley's ,J)oubtful Heir", das vom Dichter unter dem 
Titel „Rosania, or Love's Victory" zuerst dem Theater in Dublin 
gegeben wurde; ein Prolog für diese Aufführung, ist unter den 
Gedichten vorhanden. Nach der Rückkehr Shirley's nach England 
wurde unter dem 1. 6. 1640 auch die Lizenz für die „Kings 
men at Blackfriars" erwirkt.^) — Weiter kommt hier in Betracht 
Bumell's „Landgartha". Das Titelblatt der Ausgabe von 1641 
gibt vollkommene Klarheit: „As it was presented in the new 
Theater in Dublin". 

Vielleicht kann die Aufführung an dem sicherlich nach dem 
neuesten Stande der Bühnentechnik ausgerüsteten Theater zur 
Erklärung des ungewöhnlichen, an festliche Veranstaltungen bei 
Hof erinnernden Glanzes der eingelegten Maske in Middleton's 
„No Wit, no Help, like a Woman's" dienen, auf den Lawrence 



1) Ward m, pag. 99 f. 

2) Engl. Drama H, 241 f. 

») Ward n, pag. 91. Ausgabe I, p. XXXIV und IV, pag. 103. 
*) Ward m, pag. 100. 
ö) Malone m, 282. 
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aufmerksam macht.^) Er ist der Ansicht, daü man erst nach 
der Restauration und mit ganz anderen technischen Hülfsmitteln 
etwas derartiges wieder geboten habe. — Nun ist in Shirley's 
Gedichten ein Prolog zu finden 2) für die Aufführung eines 
Stückes in Dublin, das den Titel trägt, „No Wit to A Woman's", 
und wohl mit unserm Stücke zu identifizieren ist. Fleay^) glaubt 
auch Änderungen im Text von selten Shirley's wahrnehmen zu 
können für die Wiederaufführung in Irland. Es ist also die 
Möglichkeit nicht so ohne weiteres zu verneinen, daß wir in der 
einzigen (übrigens sehr späten!) Ausgabe von 1657 das Stück 
vor uns haben, wie es für die Dubliner Aufführung zugestutzt 
und mit nachträglichen B.-A. versehen war. Und wir dürfen 
diesen Umstand nicht außer Acht lassen, wenn B.-A. dieses 
Stückes wirklich auf eine kunstvollere Maschinerie hinwiesen, 
als sie an den Londoner Theatern üblich war. Allerdings könnte 
man hier bis zu einem gewissen Grade auch an den Einfluß der 
zahlreichen Hofmasken denken, die Middleton schrieb. Warum 
sollte er nicht auf den Einfall kommen, in der eingelegten 
Maske dem Auge Ähnliches zu bieten wie auf der Hof bühne, 
wenn ihm die Kunst des Maschinenmeisters dabei zu Hülfe kam! 
Unmöglich ist das Geforderte für die Volksbühne durchaus nicht. 
Um 1613 ist das Stück geschrieben.*) Es müßten für diese 
frühe Zeit ähnliche B.-A. nachgewiesen werden. Ein Einzelfall 
und dazu ein unsicherer wie dieser beweist natürlich nichts. 
Vielleicht aber liegt hier ein Beispiel für die schon oben be- 
sprochene Hypothese Brotanek's vor. Die Behandlung im Zu- 
sammenhang wird das nötige Licht schaffen. 

Überhaupt kam es mir in diesem Kapitel weniger darauf 
an, Resultate für die Erkenntnis vom Wesen der Shakspere- 
Bühne zu geben, Resultate, die die Hauptuntersuchung erst zu 
Tage fordern kann, für die die vorliegenden Kapitel ein wenig 
die Wege ebnen möchten, sondern ich wollte vielmehr die ein- 
zuschlagende Methode darstellen und an der Hand einzelner 
herausgegriffener markanter Beispiele zeigen, welche Erwägungen 
sich hier fortwährend kreuzen, auf wieviel Möglichkeiten der 

1) Engl. ßtud. 33, pag. 391. 

2) Ausg. VI, pag. 492. 
s) Engl. Drama H, 96. 
^) Ward n, 523. 
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Entstehung einzelne außergewöhnliche B.-A. zurückzuführen sind. 
In zweifelhaften Fällen wird man gut tun, sich möglichst skeptisch 
zu verhalten. Uns liegt daran, aufzuweisen, welches die bühnen- 
technische Einrichtung des Londoner Volkstheaters war. Stücke, 
die ausschließlich für diese Bühne geschrieben, die uns auch in 
dieser Form überliefert sind, nur diese können uns Material 
liefern. An alles übrige, wo immer sich auch ein der Volksbühne 
fremder Einschlag durch die Bestimmung, nachträgliche Um- 
änderung oder exzeptionelle Umstände bemerkbar macht, dürfen 
wir nur mit äußerster Reserve herantreten, um ein wirklich 
getreues Bild zu erhalten. 

Auf wie wenig sicherem Boden wir schreiten, selbst wenn 
wir nur die B.-A. des im Hinblick auf das nationale Volkstheater 
geschriebenen Dramas benutzen, wird das folgende Kapitel zeigen. 



Digitized by 



Google 



3. Kapitel. 

Herkunft der Bülinen-Anweisungen 
des echten Volksdramas. 



Wollten wir unserer Untersuchung wahllos das Material zu 
Grunde legen, das die Durchsiebung — wenn ich mich einmal 
so ausdrücken darf — im vorigen Kapitel hat durchrieseln lassen, 
so würde das immer noch ein im höchsten Grade unkritisches 
Verfahren zu nennen sein. Ein noch feineres Sieb in Anwendung 
zu bringen, wird uns peremptorische Pflicht. Es entsteht die 
Frage: Aus wessen Feder entstammen denn eigentlich alle die 
zahlreichen B.-A., die unsere modernen Ausgaben aufweisen? 
Da darf ich wohl als bekannt die Tatsache voraussetzen, daß 
weitaus die meisten B.-A., wie wir sie in unserm Shakspere und 
bei den anderen Dramatikern finden, moderne Zutaten sind. 

Für Shakspere haben die Editoren des 18. Jahrhunderts, 
Theobald, Pope, besonders Capell, das Wesentlichste geleistet. 
Die anderen sind von den verdienstvollen englischen Gelehrten 
wie Dyce, Gifford, Halliwell u. a. zugleich mit der Modernisierung 
des Textes auch mit B.-A. versehen. Mit Vergnügen verweise 
ich hier auf die außerordentlich belehrenden und lichtschaffenden 
Ausführungen Koppels (s. o. Einleitung). Er betont darin, mit 
welch kritikloser Gleichgültigkeit moderne Herausgeber in den 
Original -Drucken vorgefundene Angaben j^nichtszenischer Art" 
als B.-A. aufgefaßt haben, wie sie Ergänzungen der B.-A. trafen 
nach Grundsätzen, die für die altenglische Bühne nie und nimmer 
Anwendung finden dürfen, weil ihrem eigentlichen Wesen, ihren 
Lebensbedingungen fremd, bei ihrer Konstruktion undenkbar — 
wie dies bedauernswerte Verfahren dann auch schließlich gänzlich 
falsche Vorstellungen von der alten Bühne erwecken konnte. 
Nun haben Capell und Genossen sicher in der besten Absicht 
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gehandelt, Klarheit in das szenische Gefiige, in die Regie zu 
bringen — zweifelsohne ist in den alten Drucken manches un- 
vollständig überliefert, oft ein „exit* ausgelassen, Druckfehler 
untergeschlüpft, auch Zusätze von unberufener Hand gemacht — 
aber in der Hauptsache liefen sie sich doch durch ihre Bekannt- 
schaft mit dem französischen klassizistischen Drama verführen, 
in die Regeln des szenischen Rahmens, die mittlerweile auch in 
England zur unumschränkten Geltung gekommen waren, ebenso 
das elisabethanische Drama zu zwängen. Und sie unterzogen 
sich der Aufgabe mit einem ungeheuren, unter allen Umständen 
anerkennenswerten, aber nutzlosen Eifer. Man wird sich bei 
einem Kapitel über die problematische Existenz der „scenery'', 
um den von Malone zuerst gebrauchten englischen Ausdruck an- 
zuwenden, für den ein passender kurzer deutscher kaum zu 
finden wäre, mehrfach mit Koppels höchst beachtenswerten Er- 
örterungen inbetreff der Ortsangabe und ähnlicher Prägen zu 
beschäftigen haben. 

Für die szenische Einkleidung bei Aufführungen Shakspere's 
an unserer modernen Bühne — wenn wir nicht überhaupt die 
primitive alte Bühne als eine ästhetische Forderung ansehen für 
Shakspere — werden diese zum Teil mit hohem Scharfsinn 
gewonnenen Ermittelungen inbezug auf den Ort der Handlung, 
neu durchgeführte Szenentrennung u. a. immer von Wert sein; 
für unsere Zwecke müssen sie von vornherein ausscheiden, da 
sie mit der Urgestalt der Shakspere-Bühne nichts zu tun haben.^) 

Es ergibt sich daraus von selbst, daß wir nur aus einer 
Quelle schöpfen können, die von modernen Umgestaltungen und 
Beifügungen ungetrübt ist, indem wir zu den alten Drucken selbst 
greifen. Unter den unvergleichlichen Schätzen des British Museum 



^) Wie wenig geläufig dieser Leitsatz selbst in der neuesten Litteratnr 
über unser Thema ist, zeigt aufs deutUchste PrölA' Buch. Obwohl der Ver- 
fasser sich durchaus darüber im klaren ist, von welcher Seite aUein das 
Problem der »Shakspere-Bühne* nutzbringend anzugreifen ist, operiert er 
ohne Bedenken, soweit es sich nicht um Shakspere handelt, mit den B.-A. in 
der Form, wie sie Dyce etc. bieten. Wennschon er nun durchweg Glück hat 
und wenigstens dem Sinne nach die moderne Umgestaltung, die er gibt, mit 
den originalen B.-A. sich im Einklang befindet, so ist der genaue Wortlaut 
der B.-A., und hier hängt oft viel von einem Wort ab, in Wirklichkeit meist 
ein anderer. Welche Gefahren diese schwankende Basis in sich birgt, ist 
leicht ersichtlich. Oft scheinen ihm leise Zweifel in dieser Hinsicht zu 
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ist nahezu alles vorhanden, was einzusehen wäre für unsere 
Arbeit. Als Führer wird bei diesem Unternehmen ausgezeichnete 
Dienste leisten das treffliche bibliographische Hülfsmittel: 
W. W. Greg, A List of English Plays written before 1643 and 
printed before 1700, London 1900, das wohl Vollständigkeit des 
Materials gewährleistet. Dieses Buch enthält natürlich Titel- 
angaben vieler Stücke, die nach den im 2. Kapitel gekenn- 
zeichneten methodischen Leitsätzen außerhalb des Bereichs 
unserer Untersuchungen bleiben müssen, auch die der in der 
Einleitung berührten Stücke. Bei den nach der Restauration 
gedruckten Stücken ist zu beachten, ob nicht etwa die B.-A. 
den Stempel der aus Frankreich übernommenen modernen 
Bühnen-Einrichtung tragen. Bei Drucken eines und desselben 
Dramas vor und nach der großen politischen Umwälzung werden, 
sofern keine Abdrucke vorliegen, sich die unter der neuen 
Bühnen-Ära getroffenen Abänderungen leicht feststellen lassen und 
besonders greifbare Resultate im Nebeneinander liefern. Ein 
Blick in Greg's Buch wird überzeugen, wie wenige alte Drucke 
nicht im British Museum erreichbar sind, weil auf anderen 
englischen Bibliotheken zerstreut. In vielen dieser Fälle kommen 
uns ergänzend moderne Neudrucke resp. Faksimile i) zu Hülfe, 
sodaß die vorhandene Lücke als eine gegenüber der Menge 
des sonst beigebrachten Materials nur ganz geringe bezeichnet 
werden kann. 

Nun aber erhebt sich eine weitere Frage: Dürfen wir uns 
mit den so gewonnenen, erheblich zusammengeschmolzenen B.-A. 
als gereinigtem Material zufrieden geben? Dürfen wir sie so 
ohne Weiteres zum Bau verwenden, oder hat hier nochmals die 
Kritik einzusetzen? Wir werden sehen, wieviel gewichtige Be- 



kommen an der Authencität seiner B.-A. (vergl. pag. 86). — So ist der Aus- 
druck „discover* (pag. 85 ff.) fast immer eine Prägung der Herausgeber, die 
modernen Lesern das Bild verständlicher machen wollten, als es die oft an- 
scheinend widerspruchsvolle Gestalt der alten B.-A. vermochte. So konnte 
es ihm z. B. geschehen (pag. 130 Anm.), daß er unter seinen Belegen eine 
B.-A. aus „Edward L* anführt, die völlig neuerer Herkunft ist, an deren 
SteUe in den alten Ausgaben kein W^ort steht. 

1) So z. B. die der Old-Shakspere-Sooiety, die in den „Shakspere-Quarto- 
Facsimiles" by Griggs and Praetorius. Als nicht brauchbar erweisen sich 
unter anderem die nach ungeregelten Prinzipien, bald modernisiert, bald den ur- 
sprünglichen Zustand bewahrenden Neudrucke im Hazlitt-Dodsley, London 1874 ff. 
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denken sich von Neuem geltend machen müssen. Denn es steht 
keineswegs über jedem Zweifel erhaben, daß Wort für Wort, 
wie sie die alten Drucke geben, einem handschriftlichen Bühnen- 
Exemplar oder gar des Dichtes Original-Ms. entnommen sind. 

Indem wir die B.-A. im Zusammenhang mit dem Text 
betrachten, nahem wir uns damit all den Fragen, Problemen 
und Hypothesen, die die Textkritik des elisabethanischen Dramas 
aufgeworfen und z. T. gelöst hat. Es könnte das uns naturgemäß 
sehr weit führen. Wir haben uns möglichst auf Präzisierung 
einiger Hauptmomente zu beschränken. Das erstrebenswerte 
Ideal wäre hier selbstverständlich, den Urheber einer jeden 
szenischen (oder nichtszenischen) Weisung zu ermitteln. Wir 
werden uns jedoch in vielen Einzelfällen mit Vermutungen zu 
bescheiden haben. Es wird oft mehr als eine Erklärung zu- 
lässig sein.i) 

Wir müssen vor allen Dingen von modernen Verhältnissen 
hier durchaus abstrahieren. Das Verständnis für viele uns 
befremdende Erscheinungen wird immer wieder erleichtern der 
Fundamentalsatz, von dem alle Textkritik auszugehen hat, und 
den wir an die Spitze zu stellen haben: Man schrieb im all- 
gemeinen zu Shakspere's Zeit Dramen zur Aufführung, nicht 
zum Lesen. Als Marston sich gezwungen sah, selbst seinen 
„Malcontent* herauszugeben, um die elenden Raubdrucke seiner 
Dichtung aus dem Felde zu schlagen, sagte er in der Vor- 
rede n, 196: »Onely one thing afüicts me: to thinke that scenes 
invented meerely to be spoken, should be inforcively 
published to be read etc.*. Wie in diesen Verhältnissen unter 
dem Einfluß eines schon eben angedeuteten Momentes ein er- 
zwungener Wandel eintrat, wird uns weiter unten klar werden. 

Begleiten wir ein Stück auf den Wegen, die es wandern 
konnte, vom Schreibtisch des Dichters bis in die Druckerei! 
Es sind deren viele. Der playwright verkaufte sein Opus an 
eine Truppe und begab sich damit jeglichen rechtlichen An- 

') Für das Folgende sind besonders zu vergleichen: Der 2. Teil von 
Van Dam, W. Shakspere, Prosody and Text. Leyden 1900. — Van Dam 
and Stoffel, Chapters on English Printing, Prosody and Pronnnciation 
(1550—1700). Heidelberg 1902. I. Kap. High-handed ways of Elizabethan 
and Jacobean Printers, pag. 1—48. — Dazn die betreifenden Stellen in Sidney 
Lee, A Life of W. Shakspere. London 1898 nnd N. Delins, Die B.-A. etc. 
Jahrbnch 8. Weimar 1878. 
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Bpruches auf das Stück.^) Besitzer war nun der Manager der 
Schauspieler, in dessen Interesse es erklärlicherweise lag, die 
Drucklegung möglichst zu verhindern ,2) damit nicht aus Hörern 
Leser wurden, und damit nicht andere Schauspieler ihnen das 
Monopol nahmen durch Aufführung des betreffenden Stückes 
nach diesem Druck. Der alte Pfennigwucherer Henslowe scheut 
es nicht, Geld zu bieten in der Sorge, seinem Theater das aus- 
schließliche Vorrecht der Aufführung eines Stückes zu sichern. 
Erinnern wir uns, daß der Begriff des geistigen Eigentums 
wenig entwickelt war! Erst 1709 wurde die erste copyright-act 
erlassen. — 

Was das Dichter-Ms. ursprünglich an B.-A. enthielt, darüber 
stehen uns natürlich nur vage Vermutungen zu Gtebote. Jedenfalls 
wird ein Shakspere sich nicht allzulange bei diesen Äußerlich- 
keiten aufgehalten haben, — hier und da, wo es wichtig erschien, 
ein paar gedrängte Notizen ,d) die mehr andeuteten als ausführten, 
obendrein sicher noch oft stark abgekürzt, wie es ihm gerade 
einfiel. Hier mußte die Arbeit des Regisseurs ihm ergänzend 
zur Seite treten, — auf ihn verließ sich der Dichter. Wir 
haben es nicht mit der modernen Bühne zu tun, für die ein 
Gerhart Hauptmann wohl einem jeden Akte einen ganzen 
szenischen detaillierten Entwurf vorausschickt, weil er ihm zur 
Stimmungserweckung notwendig erscheint. Shaksperes Bühne 
konnte dem englischen Dichter dazu kein Hülfsmittel sein, — 
welche Wünsche sollte er da auch äußern? Im Übrigen wird 
er es mit den „exit* und „enter" nicht übertrieben genau 
genommen haben. Wenn er es bezeichnete, an welcher Stelle 
die Musik zu ertönen hatte,*) so war das sicher schon sehr viel. 
Es widerstrebt unserm Gefühl an ein sauber, mit allem Klein- 
kram ausgeführtes Ms. zu glauben, wie es Shakspere den King's 
Servants abliefern würde. 

Wir wissen, wie eng Shakspere sich an seine Vorlagen 
und Quellen anschloß, selbst im Wortlaut bis zu einem Maße, 
daß sich heute unfehlbar das Geschrei über ein nichtswürdiges 

Lee a. a. 0., pag. 47. 

^) Vergl. z. B. in den Stai-Beg. unter dem 4. 8. 1600 bei Shakspere's 
»Henry V.* und Ben Jonson's »Bvery man in bis hnmour*: ,to be staied*. 
^) van Dam, pag. 825. 
^) Elze, Hamlet 1882, pag. IX. 
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Plagiat erheben würde. Daß sich diese Entlehnungen selbst bis 
auf die B.-A. erstreckten, und in ihnen widerspiegeln, läßt sieh 
an ein paar Stellen nachweisen. Die auffallend plastische und 
lebhafte Sprache der B.-A. in „Richard III.* III, 5 Folio: „Enter 
Richard, and Buckingham, in rotten Armour, marvellous ill- 
favoured"* finden wir z. T. in Hall's Chronicle, Edward V. 
pag. 362 wieder: „hymselfe with the duke of Buckyngham stode, 
hamessed in olde eiull fauored briganders".i) Wenn man weiß, 
wie nüchtern sonst die Sprache der B.-A. ist, fällt einem solch 
eine Stelle sofort auf. Ähnlich Richard 11. I, 3 Qu.: „enter the 
Duke of Norfolke in armes defendent", und Henry VI. 
Part ni. II, 6 Qu.: „Enter Clifford wounded, with an arrow in 
his necke" — beide wie bei Holinshed. Daß die betr. Stellen 
der Chroniken so im Volke bekannt waren, daß die Drucker 
sie hierher setzen konnten, darf wohl als ausgeschlossen gelten. 
Dann aber haben wir sie nur dem Dichter zu verdanken. 

Bei den Dramen anderer Dichter, hauptsächlich aus dem 
letzten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts, lassen die durchgehends 
in Imperativische Form gekleideten B.-A. wohl die Vermutung 
zu, daß sie in vorliegender Fassung vom Dichter selbst hingesetzt sind, 
der in diesen Notizen sich sozusagen direkt an den Regisseur 
mit seinen Wünschen und Anordnungen wandte. Man sehe 
daraufhin die B.-A. von Greene's „Alphonsus* und „James IV. "* 
durch. Sie sind fast sämtlich in der 2. Person gehalten. 
Alphonsus Xni., 331: „After you have sounded thrise". 
R. Wilson, The Cobler's prophecy pag. 45: „from one part let 
a smoke arise*". Auch bei Sh. fehlen sie nicht: Henry VI. 
p. n. I, 4. Bezeichnenderweise aber nur in der mit dem Dichter- 
Ms. in engerer Beziehung stehenden Folio: „Here doe the 
Ceremonies belonging, and make the Circle* etc., während die 
entsprechende B.-A. der Qus. lautet: „She lies down upon her 
face. Bullenbrooke makes a Cirkle.'' 

Ganz besonders auffallend sind eine Reihe von B.-A., die 
erkennen lassen, daß der Betreflfende, der diese Worte nieder- 
schrieb, eine Massenwirkung beabsichtigte, sich aber noch im 
Ungewissen befand über die genaue Zahl der auftretenden 
Statisten; der Regisseur hätte sich bestimmter ausgedrückt.*) 

1) ed. Wright, Oxford, Clarendon-Press, pag. XXDI. 

4 Erinnern wir nns auch an Ragans Meute in »Jacob and Esau*, Kap. 1. 
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Fletcher, Double Marriage VI, 407: „Souldiers, as many as 
may be". Carlell, Passionate Lovers: „Enter (with all the glory 
can be) King" etc. Das kann doch nur ein allgemein gehaltener 
Wunsch des Dichters sein. Ebenso Sir Clyomon and Clamydes 
pag. 497: „Enter King Alexander the Great, as valiantly set 
forth as may be, and as many souldiers as can." — Die Aus- 
führung dieser B.-A. fiel also mehr oder minder glanzvoll aus, 
je nach den Scharen, die ein Theater aufzubieten vermochte 
und dem kleineren oder größeren Geldbeutel des Managers. — 
Greene, Alphonsus XIII., 414: „Exit Venus. Or, if you can 
conveniently, let a chaire come downe from the top" etc. Auch 
das kann nur der Dichter geschrieben haben, dem wohl bekannt 
war, daß damals nicht alle Theater sich den Luxus einer Flug- 
maschine leisten konnten resp. sich ihrer Konstruktion kein der- 
artiger Schwebeapparat eingliedern ließ. — Greene, James IV., 
Xin, 275: „enter certaine Huntsmen, (if you please, singing) etc.". 
Ähnlich Wilson, Three Lords and Three Ladies, pag. 395: „Here 
simp. (-licity) sings first, and Wit after, dialogue-wise, both to 
musicke if ye will". Locrine,*) pag. 131: „. . . . a Lion 
running after a Beare or any other beast". Im Text des 
Prologs heißt es vorsichtiger Weise, daß der Löwe „wandering" 
und „silly beasts" vor sich hertreibe. Hier überall ist also die 
Hand des Dichters höchstwahrscheinlich bemerkbar. 

Nehmen wir einmal an, das Ms. bliebe wohlverwahrt im 
Besitze der Truppe, dann liegt es nahe, an Änderungen, wie 
sie die bei der Aufführung gewonnene praktische Erfahrung 
zeitigte, an Randbemerkungen des Regisseurs und Souffleurs, 
der, weil hinter der Szene ,2) wohl eine Person mit dem ersteren 
war, an Abschriften von Seiten der einzelnen Schauspieler für 
das Memorieren der Rollen zu denken. Auch mag das Original- 
Ms. schließlich einmal allzu deutliche Spuren der fortwährenden 

1) Doubtful Plays, ed. Moltke, L. 1869. Tauchnitz-Bd. 

2) Vergl. Brome, Antipodes HI, 292. Hier wird uns seine Tätigkeit ab- 
sichtlich hörbar gemacht. Den größten Teil des Stückes füllt ein Schauspiel 
im Schauspiel an. Einer der Mimen bleibt im Text ans Unachtsamkeit 
stecken. Eine Stimme „within" ertönt (d. h. in dem die Bühne rückwärts 
abschließenden tyring-house): »Dismisse the Gonrt*'. Darauf schreit Lord 
Letoy, der die Vorstellung für seine Gäste arrangiert hat und unter den 
Zuschauem sitzt, den Schauspieler an: „Dismisse the Court: oannotyou heare 
the prompter?* 
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Benutzung getragen haben, die eine Erneuerung der abgegriffenen 
und beschmutzten Blätter zur gebieterischen Notwendigkeit 
machte. Dabei hat der Regisseur wohl die erwünschte Gelegen- 
heit nicht vorübergehen lassen, ohne den allmählich in der 
Praxis üblich gewordenen Aufführungsmodus schriftlich zu 
fixieren. Schenken wir auch dem Umstände angemessene 
Bedeutung, daß man für besondere Zwecke, Aufführungen bei 
Hofe und bei Privaten in einigen Fällen das Stück besonders 
frisierte und diese Fassung niederschrieb, i) 

Wird nun dieses offizielle Bühnen-Ms. mit Bewilligung der 
Truppe bezw. des Dichters gedruckt, so geschieht dies zumeist, 
um dem Unwesen der Raubdrucke ein Ende zu machen. Man 
suchte dem Publikum, da es nun doch einmal durch den Druck 
mit der Dichtung bekannt wurde, wenigstens ein Exemplar in 
die Hand zu geben, das frei war von all den groben Entstellungen, 
fahrlässigen Auslassungen und unverschämten Zusätzen der nicht- 
autorisierten Ausgaben. Der Dichter bemühte sich einfach seinen 
Ruf zu wahren, zumal da die Drucker, wie wir aus einer 
Beschwerde Heywood's^) wissen, sich gar keine Mühe gaben, 
dem Publikum etwa durch Hinzufügung eines Druckfehler- 
Verzeichnisses den Glauben zu nehmen, daß das in ihrem Laden 
ausliegende miserable Machwerk aus des Dichters Feder stamme. 
So verdanken also viele Ausgaben ihr Dasein einem äußeren 
Zwange. Andere sind wohl erst in zweiter Linie aus jenem 
Anlaß entstanden, hauptsächlich aber, um den Manen des 
Dichters ein Denkmal zu setzen. Die 1. Folio Shaksperes 1623 
ist das bekannteste Beispiel. Endlich sahen sich die Schauspieler 
beim Ausbruch der Revolution vielfach durch Geldmangel genötigt, 
die Repertoire-Stücke ihrer Truppe dem Drucker zu verkaufen, 
so Pord's „The Sun's Darling* 1656; Massinger's „City Madam" 
von A. Penycuicke 1659; Middleton's „The Widow* von 
A. Gough 1652. 

Ehe wir aber jetzt das Martyrium zu beleuchten suchen, 
das den armen Dramen in den Druckereien beschieden war, 

') Keineswegs aber darf in Verallgemeinerung dieses Grundsatzes bei 
Prölß pag. 45 ff. seine Konstruktion von je 2 Fassungen aller Stücke Shakspere's 
für public- und private-theatres als erlaubt gelten, indem er so die verschie- 
denen Längen der Qus. u. der F. zu erklären sucht. 

2) In »Apology for Actors" 1612. Brief an Mr. N. Oken, den Drucker 
dieser Schrift. 

Mönkemeyer, Prologomena. 5 
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Tergegenwärtigen wir um vorerst die anderen (unrechtmäßigen) 
Wege, auf denen sieh Verleger oder Drucker in den Besitz von 
Mss. zu setzen verstanden, oder auf denen sie überhaupt zu dem 
von ihnen dem Publikum dargebotenen Texte kamen. Es ist 
bekannt, wie entrüstet sich Hemminge und Condell in der Vor- 
rede zur Polio über die vorher erschienenen Qus., die ihre Aus- 
gabe überflüssig machen will, auslassen: „steine and surreptitious 
copies, maimed, and deformed by the frauds and stealthes of 
iniurious impostors". Die außerordentliche Entstellung, die 
manche Texte erlitten haben (ich nenne die Qus. von Henry VI. 
P. n und ni aus den Jahren 1594/5), die Verstümmelung die 
oft so weit geht, daß nur die Hälfte des Originals vorliegt (ich 
denke an die 1. Hamlet-Qu., wenngleich ich die Kontroverse, ob 
es sich nicht doch um einen ersten Entwurf des Dichters handelt, 
für nicht abgeschlossen halten kann), die stellenweis auftretenden 
faden Redensarten, die nie und nimmer aus der Feder eines 
Shakspere kommen konnten, — das alles würde unsere Gedanken 
schon in eine bestimmte Richtung weisen, in der sie ein paar 
Worte Heywood's festlegen, die ein helles Licht auf die von 
den Druckern und ihren verbündeten Dunkelmännern beschrittenen 
Schleichwege werfen. Lassen wir H. das Wort^): „yet since 
some of my Play es have (unknowne to me, and without any of 
my direction) accidentally come into the Printers hands, and 
therefore so corrupt and mangled (copied onely by the eare) 
that I have beene as unable .... etc. This therefore I was the 
willinger to furnish out in his native habit." Noch deutlicher 
wird H. an einer anderen Stelle 2): ^Some by Stenography 
drew the plot: put it in print: (scarce one word trew)". Wieder 
tritt vor allem die nach heutigen Begriffen skandalöse Recht- 
losigkeit des Dichters in diesen Worten in die Erscheinung. 
Und wenn er sein Ms. noch so gut verwahrt, auch die Truppe 
sich unbestechlich erwies gegenüber den Angeboten der Drucker, 
diese geriebenen Herren schickten ihre Leute ins Theater, um 
dort in stenographischer Niederschrift so viel wie möglich in 
ihre „table-books" einzutragen. Das Produkt ihres ^Jachschreibens 
wurde dann der Öffentlichkeit im Druck vorgelegt. Lassen wir 
einmal bei Seite, wie es dem gesprochenen Text bei diesem 

1) Vorrede zu „Rape of Lucrece", V, 163. 

2) Prolog zu „If you know not me, you know nobody", I, 191. 
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Prozeß erging, und fragen wir uns: Wie sind in auf diese Weise 
zu Stande gekommenen Drucken die B.-A. zu bewerten? Es 
liegt auf der Hand, daß sie samt und sonders im Wortlaut von 
den Stenographen herrühren. Wie sind sie infolgedessen be- 
schaffen? Zunächst können wir kaum auf vollständige Wieder- 
gabe aller szenischen Weisungen rechnen. Dem Schreiber kam es 
erklärlicherweise in der Hauptsache auf den eigentlichen Text 
an. Wohl blieb ihm in den kurzen Zwischenakten Zeit, Ver- 
besserungen und Zusätze vorzunehmen, die aber wohl auch 
besonders dem Text zugute kamen, denn jetzt war das Gedächtnis 
noch frisch, der Klang des Gehörten lag ihm hoch in den 
Ohren. Zu Hause nach der Vorstellung begann dann die Fertig- 
stellung zum Druck und die Ausstattung mit B.-A., indem unser 
Mann aus der Erinnerung das gesehene Bild mit Worten um- 
schrieb. Die notwendige Folge ist eine behagliche Breite der 
Ausdrucksweise, die für uns von besonderem Vorteil ist, denn 
sie wird ein minutiöseres Bild liefern, als es die in knapperem Ton 
gehaltenen Weisungen aus der Feder von Bühnenmännem, wie wir 
sie noch kennen lernen werden, imstande sind, in uns zu erwecken. 
Jedoch dürfen wir uns den Nachteilen, die der Gebrauch 
dieser B.-A. mit sich bringt, nicht verschließen. Einmal mußten 
sich mit Notwendigkeit Lücken einstellen, nicht selten wird den 
Stenographen sein Gedächtnis im Stich gelassen oder irregefiihrt 
haben. Das Nebeneinander der Qu.- und F. -Versionen bei 
Shakspere macht uns nicht um Beispiele verlegen. Ich führe 
nur an Henry VI. Part H. IV, 7. Die Qus. haben: »Enter two 
with the Lord Sayes head, and sir James Cromers, upon two 
poles.*" Daß der Mann nicht recht gesehen hat, erhärtet die 
aus einwandfreien Quellen schöpfende Folio: „Enter one with 
the heads.* — Derartiger Widersprüche sind nicht wenige. 
Verhehlen wollen wir uns aber nicht, daß sie auch in der 
wechselnd gehandhabten Bühnenpraxis ihre Erklärung finden 
können. — Weiter lag eine große Versuchung sehr nahe: Man 
übertrieb unwillkürlich, man dachte an ein Lesepublikum und 
kleidete gewisse szenische Vorgänge in Worte, die in die 
Bühnensprache übersetzt wesentlich bescheidener klingen würden. 
Man ließ den technischen Apparat des Theaters außer Acht und 
gab die Wirklichkeit wieder, die die Maschinerien und sonstigen 
szenischen Hülfsmittel darstellen bezw. andeuten sollen. Schätzen 
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wir aber dennoch den Umstand nicht zu gering ein, daß es sich 
um Berichte von Augenzeugen handelt. 

Diese rein auf stenographischen Kopien beruhenden Ausgaben 
sind der Natur der Sache nach Augenblicks -Spekulationen der 
Drucker, vorläufige Texte, die nach der erfolgreichen Erst- 
aufführung eines Stückes so schnell wie möglich auf den Markt 
geworfen wurden, um der Neugier des Publikums entgegen- 
zukommen. Hätte man sich Zeit gelassen, weitere stenographische 
Aufnahmen gemacht und damit Lücken ausgefüllt und Fehler 
verbessert, so hätte wahrscheinlich nie eine erste Hamlet -Qu. 
von 1603 das Licht der Welt erblickt. Bereits 1604 erscheint 
eine neue Qu. Der Text ist ein im Verhältnis zu Qu. 1 außer- 
ordentlich guter zu nennen, Qu. 1 ist kaum wieder zu erkennen. 
Woher stammt der neue Text? Unzweifelhaft muß dem Drucker 
ein Ms. vorgelegen haben, sonst ist die verhältnismäßige Sorgfalt 
in der Text-Behandlung gamicht zu erklären. Ausgeschlossen 
ist, daß der Leiter einer Truppe ihm das Ms. freiwillig tiberließ; 
er hätte sich damit nur ins eigene Fleisch geschnitten. Demnach 
galt es also, einen Diebstahl zu versuchen, oder einen armen 
Teufel von Schauspieler durch Geld den Wünschen des Ver- 
legers *) gefügig zu machen, bis er ihm eine Abschrift seiner 
Rolle,2) oder auch auf kürzere Zeit das offizielle Bühnen -Ms., 
das der Leiter der Aufführung in der Hand hatte, leihweise 
überließ. Nun hatte der Drucker zunächst nichts eiligeres zu 
tun, als sich das Druckrecht gegenüber Konkurrenten zu sichern, 
ohne viel nach Berechtigung und Erlaubnis zu fragen, die ihm 
die Truppe als Gesamtheit ja doch nie gegeben hätte. Ja, die 
Verleger haben selbst die Stirn, sich mit ihrer Gaunerei zu 
brüsten. Solch ein frecher Bursche läßt sich z. B. in der Vor- 
rede zu „Troilus and Cressida" Qu. 2, 1609 vernehmen: »But 
thanke fortune for the scape it hath made amongst you. Since 
by the grand possessors wills I believe you should have prayd 
for them rather than beene prayd!** Ebenso fügt der Verleger 



1) Der Verleger ist übrigens zumeist auch Drucker und Buchhändler in 
einer Person. Vepgl. auch Lee, Shakspere, pag. 304. 

*) PumivaU im Vorwort zu dem Faksimile von Qu. 1 pag. V spricht 
sich dahin aus, daß bereits zu Qu. 1 neben den Stenogrammen die Abschriften 
einzelner weniger vergewaltigter Rollen (die des Horatio, MarceUus, Voltemar) 
zur Hand waren. 
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von Beaumont-Fletcber's „A King and no King' von 1619 eine 
Widmung bei, in der er ganz ungeniert zugibt, daß er in den 
Besitz des Stückes ohne Vorwissen Fletcber's gelangt sei. 
(Beaumont war damals schon tot.) 

Daß, wenn überhaupt von Mss., von derartigen Bühnen- 
Mss. gedruckt wurde, war bisher eine so ziemlich allgemein 
geteilte Überzeugung. Auslassungen, entstellende Fehler, über- 
haupt alle Text -Verderbnisse, die besonders bei Shakspere durch 
Vergleich der F. und der Qus. konstatiert werden konnten, setzte 
man auf Rechnung der Abschreiber, Drucker, Theaterleute etc. 
Nun sind neuerdings van Dam und Stoffel auf den Plan getreten 
und bekämpfen in ihren Büchern die ,stage-copy hypothesis'' 
auf das heftigste, wenigstens soweit Shaksperes Werke in Betracht 
kommen. Sie verfechten ihrerseits dafür die Ansicht, der zufolge 
nur von des Dichters eigenem Ms. gedruckt wurde,^) und suchen 
femer zu erweisen, daß an allen Text -Abweichungen der Aus- 
gaben unter einander und Irrtümern im weitesten Sinne nur der 
Drucker schuld ist! Sie stellen sich damit in Gegensatz zu der 
gesamten früheren Forschung, wie ja ihre Schriften auch sonst 
an revolutionären Aufstellungen nicht arm sind. 

Ihre Einwände gegen die stage-copy-Hypothese haben sie in 
ihrer letzten Arbeit auch in Gestalt mehrerer Thesen formuliert. 2) 
Selbstverständlich kann es hier nicht meine Aufgabe sein, mich 
mit diesen eingehend zu befassen. Eine Widerlegung wird ohne 
Zweifel nicht lange auf sich warten lassen.') Ich möchte nur die 
Aufmerksamkeit auf einige Punkte lenken, um sodann aus 
meinen Sammlungen von B.-A. verschiedenes, mir sehr beweis- 
kräftig erscheinendes und fast nie beachtetes Material gegen 
van Dam und Stoffel ins Feld zu führen. Aus letzterem Grunde 
besonders habe ich die ganze Frage angeschnitten, deren Lösung 
für die Beurteilung vieler Einzelfälle von eminenter Wichtigkeit 
ist. Es schien mir hier der geeignetste Ort, systematisch im 
Zusammenhang eine gewisse Kategorie von B.-A. vorzuzeigen, 
von deren Existenz weiteren Kreisen bisher, wie ich sehe, 
kaum etwas bekannt war. Fleay erwähnt sie vereinzelt, in 
ganz verschwindenden Fällen sprechen auch Editoren von ihnen 

1) Shakspere, pag. 322. 

*) Chapters, pag. 2. 

•) Vgl. jetzt Rezension v. W. W. Greg in Jahrb. 40, 243 ff. 
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in Anmerkungen; meist aber werden sie stillBchweigend über- 
gangen oder auch falsch erklärt. 

Doch vorerst einige allgemeinere Erwägungen! Sollte wirk- 
lich der Satz allgemeine Geltung haben, daß zwischen stage-copy 
und Original tiefgreifende Unterschiede bestehen, so hätten die 
Drucker doch unter allen Umständen nur der stage-copy nach- 
gespürt als der Version, die die Leser, auf die sie rechneten, 
vom Theater her kannten. Hier kam es darauf an, die Erinnerung 
an die von der Bühne herab empfangenen Eindrücke zu erwecken. 
Das nicht im Theater Dargestellte und Geschaute besaß für die 
Elisabethaner in ihrer überwiegenden Mehrzahl keinen Reiz. 

Van Dam führt als Stütze seiner Hypothese an die Ver- 
sicherung der Hamlet Qu. 1604: „according to the true and 
perfect Coppie". Dagegen wäre zu sagen, daß dies mit unter 
die zahlreichen Erscheinungsformen der Buchhändlerreklame 
rangiert, ebenso wie man mit Shaksperes Namen als Autor 
renommierte u. a. m. Weiter aber ist es die Frage, ob der 
Buchhändler unter „true and perfect copy" das Dichter -Ms. 
meinte, oder nicht vielmehr seine Anpreisung den Leuten 
verkünden sollte, daß das Büchlein Wort für Wort den Inhalt 
des offiziellen Bühnen -Ms.'s enthielte, also des im Theater 
Vernommenen, worauf es doch in erster Linie den Käufern an- 
kam. Folglich hätte der Mann nicht einmal so ganz unrecht 
mit seiner Behauptung, wenn damit auch nicht gesagt ist, daß 
sein Abdruck auch „perfect** ist. 

Setzen wir einmal voraus, daß von dem Ms. des Dichters eine 
beträchtlich und rücksichtslos umändernde Bühnen -Bearbeitung 
angefertigt wurde, wo sollte dann das Original, das für das 
Theater wertlos war, anders bleiben als in des Dichters Besitz? 
Hier aber war es zweifellos am besten aufgehoben vor den 
danach lüsternen Druckern und ihrem Anhang. Es wäre zum 
mindesten verwunderlich, wenn bei so vielen Dramen Shaksperes 
dieser sicher nicht leichte Diebstahl gelungen wäre. Weiter 
fragen wir uns: Wird denn überhaupt eine Veranlassung vor- 
gelegen haben, Abschriften vom Original zu machen? Nun 
wird die Antwort sicherlich in gewisser Hinsicht bejahend aus- 
fallen. Daß Kopieen existierten, haben wir oben gesehen, aber 
auch zugleich, daß die Gestalt des Dramas, die sie boten, im 
allgemeinen keinem völligen und mit dem Original stark 
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differierenden Umguß gleichkam. Und mit etwaigen Abstrichen, 
wie steht es da? Machten die ein Bühnen-Ms. der größeren 
Deutlichkeit halber -— denn der Blaustift hätte es ja schließlich 
auch getan — notwendig? 

Van Dam sieht eines der Hauptmerkmale der stage-copy 
darin, daß sie stark gekürzt ist im Vergleich zum Original. Ich 
vermag dieser Ansicht gerade für Shakspere nicht beizustimmen. 
Der Dichter stand mitten im Bühnenleben drin und mußte als 
Schauspieler und Theater- Aktionär wohl die besonderen Bedürf- 
nisse der Bühne und die Forderungen, die in dieser Hinsicht an 
ein Stück zu stellen waren, kennen, ohne alle Frage aber seine 
Länge. Und in demselben engen Konnex mit der Bühne standen 
die meisten großen Dramatiker jener Tage — es sind Dichter- 
Schauspieler. Nur vollkommene Verkennung der tatsächlichen 
Verhältnisse konnte van Dam zu der Behauptung verführen *): 
Viele der Shakspere'schen Stücke seien in der erhaltenen Form 
zu lang, um auf stage-copies zurückgeführt zu werden. Zweierlei 
ist doch zu bedenken. Erstlich schrieb Shakspere seine Dramen 
nur unter dem Gesichtswinkel des Bühnen -Stückes. Nur auf 
diese Form konnte er sie zuschneiden; an eine erweiterte Buch- 
ausgabe dachte er nicht. Ferner aber erinnern wir uns, daß 
unsere modernen Spielpausen bis auf kurze Zwischenakts-Unter- 
brechungen fortfielen. Damit werden aber selbst die uns beute 
auf der Bühne am umfangreichsten erscheinenden Dramen in . 
zwei bis zweieinhalb Stunden, der üblichen damaligen Spieldauer, 
aufführbar. Schlimmstenfalls gestehen wir bei den wenigen 
Stücken der F., die. sich durch besondere Länge auszeichnen, 
einige unbedeutende Abstriche zu.*) 



1) Chapters, pag. 2. 

^) Schwerlich werden wir anch Prölß bQistmimen können, wenn er 
pag. 51 sagt, daß die durch die F. repräsentierte ursprüngliche, längere 
Fassung diejenige sei, in der der aUmählich in erster Linie für die fein- 
gebildete und yomehme Zuhörerschaft des Blackfriars-Theater (wo Sh.*s Truppe 
doch erst seit Bude 1609 spielte! Vergl. Lee, pag. 38, 202) und des Hofes 
schreibende Dichter frei seinem dichterischen Genius habe folgen können, 
während die daraus gekürzte Qu. das auf der Volksbühne Dargestellte 
wiedergebe. Shakspere gilt uns doch vor allem als der Repräsentant des 
echten Volksdramas, während am Hofe der französische Geschmack und die 
Allegorie herrschend waren. Und es ist sehr fraglich, ob er bei den vor- 
nehmen Herrschaften größere Aufinerksamkeit erwarten konnte. 
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Auch wir sind mit van Dam der Ansicht, daß die Haupt- 
Bünder in den Druckereien zu suchen sind. Redakteur und 
Setzer ließen ihrer Laune und Unachtsamkeit freien Lauf. 
Vielfach aber werden auch den Abschreibern der Mss. Schnitzer 
und Auslassungen zu verdanken sein, ebenso wie mancher Schau- 
spieler nicht mit übergroßer Andacht seine Rolle ausgeschrieben 
haben wird. 

Der Text der stage-copy ist aber doch wohl im großen 
ganzen gleich dem Original zu setzen. Hinzu kam nui* ein nahezu 
vollständiger Apparat von B.-A., Markieren der Auf- und Abtritte 
und sonstige dem Regisseur wünschenswert erscheinende Rand- 
notizen, wie sie uns glücklicherweise in emigen alten Drucken 
dank der Unwissenheit und Nachlässigkeit der Setzer versehent- 
lich erhalten sind. Ich habe die Absicht, alle derartigen von 
mir gefundenen Notizen hier zusammenzustellen und in gewisse 
Kategorien zu sondern, um mit voller Sicherheit zu erweisen, 
daß dem Druck in der Tat, wenn nicht ein Stenogramm, ein 
Bühnenbuch zu Grunde lag. — Daß die betreffenden B.-A. 
wirklich der geschilderten Art sind, geht daraus hervor, daß sie 
in gleicher Form in den zweifelsohne als Regiebücher zu 
betrachtenden Mss. wiederkehren, die erst in neuerer Zeit wieder 
aufgefunden und zum ersten Male gedruckt sind. Wenden wir 
zuerst diesen unser Augenmerk zu! 

Es ist im höchsten Grade bedauernswert, daß Dyce in seiner 
Beaumont-Pletcher -Ausgabe die in seinem Besitze befindlichen 
Mss. seinen Lesern im modernen Gewände darbot, mit Emen- 
dationen, von ihm selbst eingesetzten B.-A. etc. Von der hand- 
schriftlichen Fassung erfahren wir nur gelegentlich in Noten. 
So sind „The Faithful Friends* nach einem Regiebuch gedruckt. 
Es ist ohne weiteres verständlich, daß die durch Dyce ver- 
mittelten echten alten B.-A., die sich meist durch lakonische 
Kürze auszeichnen, von höchstem Werte sind, indem sie einen 
Einblick in das Getriebe „hinter den Kulissen", d. h. im tyring- 
house, in die Leitung, das technische Drum und Drah einer 
solchen Aufführung gestatten. Das hier erwähnte Stück bietet 
z. B., um aufs Geradewohl einen markanten Fall herauszugreifen, 
zwei ganz unschätzbare B.-A., die die Frage nach der Art und Weise, 
wie ein Ortswechsel in Szene gesetzt wurde, ins rechte Licht 
setzen. Ich kann es mir nicht versagen, eine der beiden Notizen 
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mit kurzem Kommentar wiederzugeben. Ein Bankett, eine 
Maske hat stattgefunden. IV, 282: Rof.(-inus): „Away before, 
then: Lead to the Chamber call'd Elysium". Ex. y. Tull.(-ius), 
Phy.(-ladelphia) and Ruff. then a rieh Bed IB thrust out and 
they enter againe. — M. Tüll: »This is the lodging call'd 
Elysium*. Aus den knappen Worten spricht eine Fülle von 
Belehrung zu uns. Wie man die Hörer über den speziellen Ort 
der Handlung immer durch die eigenen Worte der Schauspieler 
unterrichtete, wie man sich nicht immer des Mittelvorhangs 
bediente, um Requisiten ungesehen von den Zuschauem auf- 
zustellen; wie durch das Vorschieben des Bettes der Saal zum 
Schlafgemach umgewandelt wurde u. a. m. 

Die B.-A., die ich im Auge habe, können nur zu finden 
sein in regelrechten Abdrücken der Mss. mit allen Fehlern 
und Randbemerkungen, wie es eine Forderung unserer Zeit ge- 
worden ist, um an diesem zu Grunde liegenden Urtext die 
gesamte Forschung Kritik üben lassen zu können. 

Ein herrliches Specimen der kraftvollen Dramatik jener 
Tage ist in Fletcher-Massinger's „Sir John Van Olden Barneveldt* i) 
neu entdeckt worden. Bullen war so glücklich, im Brit. Mus. auf 
das von Sir G. Buc zensierte handschriftliche Exemplar zu stoßen; 
der Stift des Zensors ist an zahlreichen Stellen noch sichtbar. 

n, 250: Man versammelt sich zu einer Sitzung des Staats- 
rats: Enter P. of Orange etc. Bred(-ero): „Will your Excellence 
please to sitt?* Und nun folgen ganz unvermittelt nahe dem 
Rande die Worte: Table: Bell. Die Notiz ist nur verständlich, 
sofern sie vom Regisseur herrührt. Wenn Bredero den Prinzen 
zum Sitzen eingeladen hatte, mußten Diener einen Tisch (mit 
den dazu gehörigen Stühlen) und einer Glocke darauf herein- 
gebracht haben. Mit der IClingel schellte der Prinz wahrschein- 
lich der Ordonnanz, die pag. 254 auftritt, um seine Befehle 
entgegenzunehmen, da der Prinz nicht nach ihr ruft, sie aber 
doch im gegebenen Augenblick mit einem „My lord" eintritt, 
wo der Prinz ihrer bedarf. — Sehen wir weiter: II, 264. 
Leidenberg und sein Knabe treten in des ersteren „study" auf. 
Am Rande der ersten Zeile stehen die Worte: Taper, pen and 
inke: Table. Das also war die ganze Inszenierung der Bühne 



1) BuUen, Old Bngüsh Plays, 1883, Bd. H. 
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als »study". Die Kürze ist fortan immer charakteristisch für 
diese Regiebemerkungen. Der Knabe geht ab, um sich schlafen 
zu legen: pag. 265 Exit boy. pag. 266 Leidenberg: „he is fast: 
Sleepe on sweet Child . . . .* Am Rande: Son abed. Man er- 
blickt den schlafenden Knaben, zu dem der Vater spricht, aber 
das Bett steht nicht auf der Bühne, denn, als der Knabe im 
Schlaf spricht, ist der Rede vorangesetzt; Boy within, und pag. 267 
heißt es erst: Enter Boy. 

II, 284/5: Akt IV, 4 spielt vor dem Hause Barneveldt's auf 
der Hinterbühne: Enter Wife above. Sie spricht das letzte Wort 
der Szene. Hinter dem Mittelvorhang konnte also nichts vor- 
bereitet werden für Akt IV, 5, wo Bameveldt vor Gericht steht: 
Enter Orange etc. Table. Außerdem neben der ersten Zeile: 
A Bar brought in. Wenn ich bemerke, daß ähnliche Fälle sich 
mühelos nachweisen lassen können, so ist damit zur «Evidenz 
die Unhaltbarkeit von Behauptungen erwiesen, wie sie Brodmeier i) 
aufstellt: „daß fast ausschließlich bei einer Ausstattung der 
Hinterbühne je eine. Vorderbühnenazene vor und nachher ge- 
schrieben sind, um dieses bei geschlossenem Mittelvorhang, dem 
Zuschauer verborgen, zu ermöglichen". — Wir erkennen den 
ungeheuren Wert, den diese unschwer zu deutenden Randnotizen 
in sich bergen. — II, 298 Or.(ange): „Bring Chaires there for 
their Lordships"*. Am Rande: 2 Chaires. 

Die Requisiten werden in den bisher angeführten Stellen 
stets an dem Orte genannt, wo man sie benötigt. Meist wandte 
der Regisseur ein praktischeres Notizensystem an, für die die 
folgende B.-A. aus den von Bullen zum 1. Male gedruckten 
„Captives" Heywood's typisch ist. IV, 152: Ink: paper ready. 
15 Zeilen später fordert jemand „Some pen and Inke theire*! 
Enter Dennis with pen, inke, and paper. Die erste B.-A. erweist 
sich also als ein Wink für die Theaterdiener, das für den 
sogleich auftretenden Schauspieler Erforderliche in Bereitschaft zu 
halten. IV, 156 ergeht eine solche Aufforderung an die Statisten: 
Fellowes ready. Palestra etc. — Pag. 157: A tumult within 
and sudden noyse. Enter at one doore Godfrey with country 
fellowes for there reskewe, at the other .... Palestra etc. — 
Mit einer verschwenderischen Fülle derartiger B.-A. ist versehen 



1) a. a. 0., pag. 56. 
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MaBsinger's „Believe as you list".^) Auf dem letzten Blatte sind 
zusammenstellend die Schriftstücke aufgezählt, die das Stück in 
der Hand einzelner Personen wissen will. Die Schauspieler, 
denen sie zu geben waren, werden genannt. Es ist dies allem 
Anschein nach eine Notizenreihe, die der Regisseur zum Zwecke 
der besseren Orientierung vornahm, und zu der er das letzte 
unbeschriebene Blatt benutzte. Es heißt da pag. 108: A writing 
out of the booke with a small peece of silver for Mr. Swanston. 
Vgl. pag. 1 u. 10. — 

3 notes for Mr. Pollard. Vergl. pag. 11: Ent. Berecinthius 
(with 3 papers). 

Akt 2. A writing for Mr. Taylor. Vergl. pag. 39. 

Akt 3. A letter for Mr. Robinson. Vergl. pag. 44 am Rande: 
Ent. Lentulus, Mr. Rob: with a letter. Lentulus ist die Rolle, 
die Robinson verkörperte. 

2 letters for Mr. Löwin. Vergl. pag. 43: Ent. Flaminius, 
with 2 letters. 

Akt 5. A letter for Mr. Benfeild. Vergl. pag. 86: Ent. 
Marcellus, with a letter. — 

Indem wir nun zu den eigentlich vorbereitenden Rand- 
bemerkungen im oben gekennzeichneten Sinne übergehen, be- 
merken wir pag. 24: Table ready and 6 chairs to sett out. 
Ohne Zweifel für die pag. 26 beginnende Senatsitzung der 
folgenden Szene. — pag. 35 steht am Rande zu lesen: the great 
booke of Accompt ready. Als was das Hauptkontobuch der 
Truppe figurieren sollte, zeigt pag. 39: Amilcar befiehlt: „Petch 
the recordes*, d. h. die Akten, die über die Verhandlungen 
zwischen den karthagischen Gesandten und König Antiochus 
aufgenommen waren. Enter Rowland with the booke of Records. 
Man mußte sich eben nur zu helfen wissen. 

Zu Beginn von Akt IV steht pag. 65 am Rande: Song. 
Entweder ist damit die hier zu erfolgende Zwischenaktmusik 
gemeint oder es soll mobil gemacht werden für den in IV, 2 
ertönenden Gesang. 

Und nun haben wir ein paar B.-A. zu nennen, die nur mit 
Gold aufzuwiegen sind, da sie eine Vorrichtung mit ihrem 

^) N^h dem wieder anfgefondenen Ms., das den Lizenzvermerk anf der 
Rückseite trägt, herausgegeben von F. C. Croker für die Percy-Society 1849, 
Bd. 27. Chmninghams Ausgabe war mir nicht erreichbar. 



Digitized by 



Google 



76 

wahren Namen nennen, die man bisher auf der Volksbühne nur 
vermuten konnte. Immer sind es Randnotizen, pag. 66 ergeht 
an zwei Schauspieler der Befehl: (Jaseoine and Hubert below: 
ready to open the trap door for Mr. Taylor, pag. 68 hat sieh 
dieser letztere selbst bei der Versenkung einzustellen: Antioehus 
(den Taylor spielte) ready: under the stage. In der nächsten 
Szene steigt der König aus der Versenkung als aus einem 
Kerker hervor. An Klarheit lassen die aus wenigen Worten 
bestehenden Warnungssignale des Regisseurs wahrlich nichts zu 
wünschen übrig. Ihr Inhalt darf wohl als eine schätzenswerte 
Bereicherung unserer Kenntnis vom inneren Betriebe der Theater 
gelten. 

pag. 71. Harry: Wilson: and Boy ready for the Song at 
ye Arras. Die Sänger haben unsichtbar hinter dem Wandteppich 
Aufstellung zu nehmen, pag. 73: The lute strikes, and then 
the songe. — 

pag. 86: All the swords ready. In der Waflfenkammer 
sollten also sämtliche Schwerter ausgeräumt werden. Es er- 
forderte das wahrscheinlich einige Zeit, denn erst pag. 98 treten 
sie in Gebrauch. Dem vermeintlichen Betrüger Antioehus werden 
hier Schwerter vorgelegt, unter denen er das von ihm, als er 
noch im Besitz der Königswürde war, dem Marcellus geschenkte 
herausfinden soll. Enter Servant (R. Baxt.), with many swords. 
Dann: Enter another Servant (Rowland) with more swordes. 

pag. 102: Be ready: ye 2 Marchants: Wm. Pen: Curtis: 
and Garde. — W. Pen und Curtis sind die Darsteller der Kauf- 
leute, pag. 103 Enter the 2 Marchants and a Garde. 

Im allgemeinen ist zu sagen, daß der Regisseur in unserem 
Stücke ein vorsichtiger Herr zu sein scheint, der immer recht 
frühzeitig alles hinter der Szene zum Auftreten bereit hält. 
In den »Captives'' wurde nicht so viel Zeit zur Vorbereitung 
gelassen. 

Aus demselben Ms. -Bande, der die »Captives* enthielt, hat 
Bullen auch »Dick of Devonshire" gedruckt. — pag. 72 steht 
am Rande vermerkt: A Table out, sword and papers. — pag. 73 
lautet die B.-A.: Enter Fernando etc. 2 Gen., one with Pike's 
sword, which is laid on a table; .... Clarke with papers. — 
Die erste Notiz weist also offensichtlich auf die zweite hin trotz 
des fehlenden »ready"". Nun ließe das einfache ,a table out" 
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vielleicht darauf sehließen, daß man den Tisch wirklich schon 
pag. 72 herausstellte, d. h. auf die Hinterbühne für die neue 
Szene, während noch vor dem geschlossenen Vorhang die vor- 
angehende Szene gespielt wurde, wenn uns nicht in der zweiten 
B.-A. ausdrücklich gesagt würde, daß Schwert und Papiere jetzt 
erst* hereingetragen werden; dasselbe gilt aber auch wohl von 
dem Tische, denn auch in der ersten B.-A. werden sie zusammen 
genannt. Ich betone dies, weil sich ohne Ausnahme erweisen 
läßt, daß dies »ready' gleichbedeutend ist mit »bereit hinter 
den Türen, im tyring-house* , und nicht, »hinter dem Mittel- 
vorhang". Keine der angeführten B.-A. widerspricht dieser Regel. 

Daran anschließend möchte ich aus den Mss. noch ein paar 
interessante Notizen anderer Art als die eben geschilderten 
erwähnen. In den Captives IV, 170 ist das »exeunt* ersetzt 
durch ein »clere'', das Bullen m. E. richtig erklärt als »clear 
the stage for the next act*. Der Ausdruck ist mir freilich sonst 
nie begegnet. Vielleicht beweist er, daß neben dem »exeunt* 
im Bühnenjargon auch noch andere Ausdrücke für denselben 
Begriff üblich waren. — Daß man nicht übermäßig viel Schau- 
spielpersonal besaß ,i) und daß die Bühnenarbeiter im Nebenamt 
als Statisten auftreten mussten, gibt pag. 202 zu erkennen: Enter 
the Abbot etc. Fryar Richard, prisoner and guarded, etc. Am 
Rande: Stagekeepers as a guard. 

Hervorzuheben wäre dann noch die durchgängige Anführung 
der Schauspielemamen hinter der Rolle, die sie verkörperten in 
»Believe as you list*, diesem besten aller auf uns gekommenen 
Bühnen-Mss. Auf Einzelheiten kann ich mich hier nicht ein- 
lassen — die Verteilung der Rollen ist von Pleay^) nach diesen 
Angaben versucht, bietet aber mannigfache Schwierigkeiten. 
Doppelte und dreifache Rollen-Besetzung in dem Stücke ist 
nichts seltenes. Auf Vollständigkeit' und unbedingte Richtigkeit 
kann Fleay's Liste jedenfalls keinen Anspruch machen. Wohl 
zu beachten ist, daß häufig am Anfang einer Szene sämtliche 
in ihrem Verlauf auftretenden Personen aufgezählt werden, 
worauf ein „enter' mit den zunächst die Bühne Betretenden 
erfolgt. So pag. 11: Actus Primi, Scena Secunda. Berecinthius, 
A Flamen. 3 Asian Marchants. — Ent. Berecinthius (with 3 papers) 

1) Das Stück wurde lizensiert für die Cookpit-Company 3. 9. 1624. 
^) London Stage, pag. 324. 
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and 3 Marchants. Wenn wir in der Shakspere-F. zahlreiche 
analoge Fälle hierzu aufweisen können, so wird die Erklärung 
dieser Erscheinung nicht fern liegen. 

Doppelt interessant ist in diesem Zusammenhange eine Nach- 
richt Dyce's hinsichtlich eines mit handschriftlichen Bemerkungen 
des Regisseurs versehenen in Sion- College aufbewahrten Exemplars 
von Shirley's „Sisters", das er bei der Herausgabe des Stückes 
mit benutzte.!) Die Namen der Schauspieler sind am Rande 
eingetragen, aber stets in erheblicher Entfernung vor dem Orte 
ihres Auftretens. Der Bühnenleiter wollte hier wie oben an 
den betreffenden Stellen seine Leute fertig kostümiert sehen 
und zu seiner Verfügung haben. 

Oft sind in „Believe as you list" am Rande oder auch 
mitten in die B.-A. eingeschoben die Namen der Schauspieler 
notiert, denen die Rollen zugewiesen wurden (pag. 21, 43, 69), 
z. T. aber scheint es sich (pag. 30) auch um Statisten zu handeln, 
Diener etc., die nicht redend eingeführt wurden. Bestärken 
kann uns in dieser Ansicht der Umstand, daß es meist die 
Namen von Anfängern und Knaben sind, die uns hier begegnen, 
wie sich aus anderen Stellen ergibt, wo sie für Frauenrollen 
bestimmt sind, oder wo ihr Name statt dem des Dieners steht 
(vgl. pag. 39; oder pag. 86, wo hinter den „Attendants" ihre 
Namen angegeben sind). 

Bei anderen nur handschriftlich erhaltenen Stücken muß es 
zweifelhaft bleiben, ob es sich nicht um spätere Kopieen eines 
Bühnen-Ms.'s handelt, so bei Munday's „John a Kent and John 
a Cumber", wo wir allerdings kaum sicher sind, ob der Heraus- 
geber Collier nicht ausschließlich die „korrekten" B.-A. wieder- 
gegeben hat, — diese freilich in der damaligen Orthographie. 
In seiner Ausgabe finden wir B.-A., wie die oben besprochenen, 
nicht, dagegen nur solche, wie sie auch in der Mehrzahl der 
Qu. 's vorkommen.2) 

Das von Dyce zum ersten Male gedruckte Stück „Sir 
Thomas More"^) ist besser nicht zu berücksichtigen. Es ist 



1) Ausgabe V, 364. 

2) Ähnlich ist über den „Richard Ü." zu urteilen, mit dessen Neudruck 
uns W. Keller im Jahrbuch 35, pag. 3 ff. beschenkte. 

*) Shakspere- Society 1844. Vergl. auch Simpson, School of Shakspere. 
London 1878. I, 142. Fleay, EngL Drama 11, 312. 
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offenbar in einem sehr verderbten Zustande überliefert, und, 
wie es scheint, ist auch Dyce, der sieh vergeblich bemühte, 
etwas Ordnung zu schaffen, nicht des kunterbunten Durcheinanders 
Herr geworden. 

Wir werden die in den Mss. gebotenen B.-A. immer an 
erster Stelle als am sichersten tiberliefert zu nennen haben. 
Zugleich aber gewinnen wir durch Wiederauffinden der oben 
gekennzeichneten Eigentümlichkeiten unter den szenischen An- 
gaben der Drucke sichere Kriterien für die Bewertung dieser 
Qu.'s überhaupt. Müssen wir viele B.-A. als aus Bühnen-Mss. 
übernommen ansehen, so erhöht sich damit auch der Wert der 
übrigen B.-A. um ein Bedeutendes. Er steigt immer für uns 
mit der Wahrscheinlichkeit, daß der Theatermeister diese B.-A. 
gesetzt hat, daß sie aber nicht spätere Zutat sind, als der 
Drucker schon ein Lesepublikum vor sich sah, dem erklärende 
Notizen das nicht Gesehene ersetzen mußten. 

Unterziehen wir zuerst Beaumont-Fletcher's Werke einer 
Durchsicht nach diesem Gesichtspunkte! Was die erste F. von 
1647 betrifft, so behauptet dej- Verleger Moseley (Ausg. I., pag. VII): 
„I had the Originals from such as received them from the authors 
themselves.** Das kann nichts anderes heißen als: Von den 
Schauspielern, deren Widmung an Pembroke dem Werke voran- 
gestellt ist. Würde diese Versicherung, daß also nur die 
authentischen Bühnen-Mss. unmittelbar zu Grunde lagen, auf 
Wahrheit beruhen, so würden wir zweifellos überall Spuren 
dieses Ursprungs finden. Dem ist aber nicht so. Während sich 
einige Dramen durch die im Druck mit untergeschlüpften Regie- 
notizen als auf Bühnen-Mss. basierend legitimieren, stellen andere 
nur einen Abdruck der vorher erschienenen Qus. dar.^) Die 
Herausgeber der F. von 1679 sind ehrlicher und erklären, sie 
hätten 17 neu hinzugefügte Dramen aus Qus. übernommen. — 
Wir wollen den Regienotizen nachgehen. Es versteht sich von 
selbst, daß diese nur durch die Dummheit und Liederlichkeit 
der Setzer mit in den Text geraten sind. Custom of the country 
IV, 406 am Rande: Boy ready for the Songs. In der nächsten 
Szene IV, 408: Song and dance. Es ist bemerkenswert, daß diese 
Regienotizen in einem Stücke immer in größerer Anzahl auf- 



1) Bei der Bhakspere-Folio Uegen die Verhältnisse ja ähnlich. 
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treten. — IV, 407: Bowle of wine ready. IV, 409 wird dem 
Gouverneur der Wein auf sein Verlangen gebracht. — IV, 423 
(F. 1) Tapers ready. IV, 425: Lights ready. Beides voran- 
weisend auf rv, 427, wo Guiomar den Dienern befiehlt: „Take 
away the lights too" und weiter: „and I shall read them there 
without a taper". — IV, 429 Hold a purse ready. IV, 430 gibt 
Guiomar Rutilio diese Börse mit auf die Flucht. — The little 
French Lawyer III, 517. Ganz zusammenhanglos mit der ihr 
gegenüberstehenden Verszeile steht hier am Rande: wine. Erst 
13 Zeilen weiter kommt Nurse, with wine.^) — Love's pilgrimage 
XI, 290 ein lakonisches „above*". XI, 292: Enter Rodorigo above. 
Der Schauspieler hatte sich also schon pag. 290 auf die Ober- 
btihne zu begeben. Ebenfalls auf XI, 290: Joh. Bacon (der Schau- 
spieler des Namens) ready to shoot off a Pistol. XI, 292 ruft 
Rod. dem „gunner" seiner Galeere zu: „make a shot into the 
town" . Der Knall der Pistole mußte den Kanonenschuß markieren. — 
Mad. Lover VI, 207: The Hearse ready, Polydor, Eumenes and 
Captains. Dann später: Enter Funerall, Captaines following, and 
Eumenes. — Spanish Curate VIII, 481: The table set out and 
stools. Dazu vorbereitend: A Table ready covered with Cloath 
Napkins Salt Trenchers and Bread. — Two Noble Kinsmen XI, 
3472): 2. Hearses ready with Palamon: and Arcite»): the 3 Queenes. 
Theseus: and his Lordes ready. — XI, 350: .... Then Enter 
Theseus (victor) the three Queenes meete him etc. Auch 
Palamon und Arcite müssen auf Bahren hereingebracht sein, 
denn Theseus fragt: „What are those?" Der Herold antwortet: 
«Men of great quality .... they're call'd Arcite and Palamon*". 
— XI, 351 : 3 Hearses ready. XI, 352 : Enter the Queenes with 
the Hearses of their Knightes, in a Funerall Solempnity etc. 
Diese Kategorie von B.-A. ist nicht allein auf die Dramen 
Beaumont-Fletcher's beschränkt. Chettle-Day, The Bund Beggar 
of Bednall Green pag. 31 : Ready for a Hangman's will. Diese 
etwas mysteriöse Bemerkung erläutert pag. 36 : Enter Gloster etc. 
Enter Old Strowd to the Gallows, with the Hangman, and 



1) Dyce's Gewissenhaftigkeit hat hier wie auch sonst oft nicht verfehlt, 
in einer Anm. die richtige Erklärung zu gehen. 

2) Schon die Qu. von 1634 enthält diese B.-A. 

^) Dyce muß diese Bemerkung ühersehen hahen, wenn er pag. 350 meint, 
Theseus erhlicke die heiden Helden unter den am Boden liegenden Verwundeten. 
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Officers. Bullen ist hier vollkommen auf einem Irrwege, wenn 
er in der Anmerkung sagt: »Here, as elsewhere, the stage- 
direction is misplaeed: it is not worth while to make any 
alteration". Warum dann die 2. B.-A.? — Pag. 54, Zeile 1992: 
Ready Swaßh. Zeile 2003: Enter Swash. 

Massinger's „City Madam" wurde 1659 von dem Schau- 
spieler A. Pennycuicke publiziert (vgl. Widmung), der dem 
Drucker natürlich das Regiebuch überlieferte. Die B.-A. legen 
Zeugnis davon ab. IV, 21: Der drittletzten Zeile von Akt I, 2 
gegenüber steht am Rande: set out a table, count-book, standish, 
chair and stool. In Akt I, 3 treten Sir J. Frugal und seine Gläubiger 
in dem so „dekorierten'' counting-house auf. Daß die Bemerkung 
nicht genau zwischen beiden Szenen steht, ist bei der flüchtigen 
Art, mit der diese Notizen im Ms. hingeworfen waren, leicht 
erklärlich (vgl. auch IV, 95), — IV, 33: Musick come down. 
Zu welchem Zwecke, erfahren wir IV, 53: Enter Goldwire etc. 
Musicians like watchmen. Es ist also wieder die leidige Statisten- 
frage wie oben bei den Captives IV, 202. — IV, 95: Whil'st 
the Act Plays, the Foot-step, little Table, and Arras hung up 
for the musicians. Ich brauche wohl kaum darauf hinzuweisen, 
wieviel wichtige Ergebnisse uns diese B.-A. verschafft. Man 
benutzte den Zwischenakt gerade wie bei uns zur Inszenierung. 
Währenddem ertönte Musik. Der hier genannte Arras bildete 
keinen ständigen Wandschmuck. Hinter ihm standen die Musiker 
versteckt. IV, 109 ertönt Musik. Darauf bereitet femer vor: 
Musicians come down to make ready for a song at the 
arras. — IV, 107 : Enter Servants with a rieh Banquet. Sir John 
kommandiert: „Set forth the table I sol a perfect banquet. At 
the Upper end, his chair in State." Dazu verzeichnet der 
Regisseur vorher: The Banquet ready. One Chair, and Wine. - 
IV, 112: Enter Lacie and Plenty. Vorher am Rande: Plenty 
and Lacie ready behind, d. h. hinter dem Wandteppich; wie 
es scheint, in einem Bilderrahmen (vgl. GiflFord's Anm.). Der 
oben erwähnte Arras wurde, wie ich vermute, auch zu diesem 
Zwecke verwandt und im gegebenen Moment zur Seite gezogen. 
Man erblickte hinter ihm die lebenden Bilder. 

Auch in Middleton's „Phoenix* I, 367 gewinnt man durch 
den Zwischenakt Zeit zu Vorbereitungen, diesmal zur Um- 
kostümierung: Exeunt. Toward the close of the musick the 

Mönkemeyer, Prolegomena. 6 
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Justices three men prepare for a robberie. Dann tritt der 
Friedensrichter Falso auf und ruft seine drei Diener herbei, 
die ihm bei der Toilette behülflieh sein sollen. Zwei stürzen 
ins Zimmer mit falschen künstlichen Barten im Gesicht. Sie 
haben irgend jemanden ausgeraubt, um ihre leeren Taschen zu 
füllen. Wir sehen, daß das „prepare" in einer Vermummung 
bestand. 

Wir gehen zu der anderen Art von Regie -Weisungen über, 
die wir schon aus den Mss. kennen. Der Regisseur machte am 
Rande des Ms.'s seine Aufzeichnungen, jedoch immer erst an 
der Stelle, wo die Regie nach den Andeutungen des Dichters 
sich zu betätigen hatte, nicht im vorbereitenden Sinne. Auch 
faßte der Regisseur gern am Anfang einer Szene das der Regie 
Aufgegebene kurz zusammen. — Beaumont-Pletcher, Knight of 
Malta V, 144: Enter two Marshals. Am Rande: The Scaflfold 
set out, and the stairs, die zu dem Blutgerüst hinaufführten. 
Die im Text stehende B.-A. mag noch vom Dichter herrühren, 
die Randnotiz aber hatte der Bühnenleiter hier zugefügt — das 
war nicht mehr Sache des Dichters — und so gab es auch der 
Setzer wieder. — Love's Pilgrimage XI, 262, vor Beginn einer 
neuen Szene: two chairs set out. — Pügrim VIII, 89. Hier hat 
die Schlafmützigkeit des Setzerlehrlings einen höchst ergötzlichen, 
Verrat an den Geheimnissen elisabethanischer Bühnenkunst 
geübt. Es ist eine der stimmungsreichsten, schönsten Szenen, 
die Fletcher je geschrieben hat. Die Freunde liegen im Walde 
unter dem grünen Blattgezelt der Bäume. Von fern ertönt 
Musik „in honour of the king's great day", und da hinein 
zwitschern und jubeln die gefiederten kleinen Sänger des Waldes. 
So seltsam es vielleicht klingen mag, man ahmte den Vogel- 
gesang gern und häufig nach, wie uns zahlreiche B.-A. bezeugen. 
Die alte Bühne war also garnicht so stimmungsarm, wie wir es 
uns oft denken. Aber wie brachte man das zu Stande? Das 
geht nun aus unserer B.-A. hervor: Musick and pot-birds. Dyce 
zitiert hier nach Weber: „Potbirds are well known in the 
nursery in this day". Nares, Glossary etc. s. v. sagt: „. . . . 
which I can only conjecture to mean the sound of birds, 
imitated by a pot of water, and a quill". Also allem Anscheine 
nach ein Kinderspielzeug! So mussten die Stimmen des Waldes 
Ersatz bieten für die fehlende Walddekoration. 



Digitized by 



Google 



83 

Spanish Curate VIII, 410: Leandro (with a letter writ out), 
d. h. nun nicht etwa, daß er mit einem Briefe in der Hand auf- 
trat, denn erst pag. 414 erklärt er Lopez: „I have a letter to 
your worship'*. Vielmehr soll Leandro vor dem Erscheinen auf 
der Bühne ein Brief zugesteckt werden. — VIII, 438. Wieder 
am Anfang der Szene; es soU eine Oerichtsverhandlung von 
statten gehen: A Bar. Table-booke, 2 chairs and paper, standish 
set out. So also suchte man die Illusion zu erwecken, daß man 
einen Gerichtssaal vor sich sehe. ~ Ebenso VIII, 475. Die 
Szene spielt im Hause Don Henriques. An der Spitze steht die 
B.-A.: Chair and stools out. Später Violante zu einem Diener: 
,Reach me a chair". Stühle und Sessel markierten ein Zimmer. — 
Brome, The City Wit I, 279. Crasy befiehlt dem Diener: „Set 
forth that Table Jeremy". Dieser Wink des Dichters erweitert 
sich in der danebenstehenden Randbemerkung des Regisseurs 
zu Folgendem: A Table set forth with empty Mony-bags, Bills, 
Bonds, etc. Bookes of accompts, etc. — Brome, The Novella I, 
110: Enter Guadagni in his Study. Wie ein „study* sich aus- 
nahm auf der alten Bühne, zeigt die Randbemerkung: A Taper, 
Baggs, Books etc. — Novella I, 120. Fabritio sagt zu Nicolo: 
„Come you shall draw neare. This is a neare friends Lodging''. 
Am Rande: Piso, Franzisco, Hora. at a Table, Wine etc. Hier 
ging wahrscheinlich der Mittelvorhang auseinander und die Szene 
wechselte von der Außenseite des Hauses zum Inneren. — 
I, 146/7. Franzisco kommt als Trödelweib verkleidet zu seiner 
Geliebten Plavia. Angeblich hat er in seinem Kasten die 
Hochzeitsgeschenke ihres Bräutigams Fabricio. Wie er sie nun 
auf die einzelnen Dinge aufmerksam macht, stehen sie am Rande 
immer noch einmal einzeln bezeichnet: A Halter, a Knife, a 
Viall, a Picture. — Chapman, May-day II, 331, neue Szene. 
Am Rande : A purse of twenty pound in gold. Pag. 336. Quint. 
zu Innocentio: ,giue me your purse Sir*. — Davenant, Cruel 
Brother I, 179 vor der Akt- und Szenen -Angabe: A Chayre at 
the Arras: d. h. im Hintergrunde oder hinter dem Wandteppich 
vorher aufzustellen. I, 182 ermordet Foreste seine vom Herzog 
geschändete Schwester Corsa: „Come, Stretch down your arm, 
and permit this scarf to fasten it to th'chair". Pag. 183: Sit 
down, expire in peace. — Chettle-Day, Blind Beggar of Bethnal 
Green, pag. 24. Der alte Strowd wundert sich über die vornehme 

6* 
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Kleidung seines Sohnes: »is't possible my Lands should maintain 
this Attire . . . .? Am Rande: A Jerkin or Jacket for Shrowd. — 
Middleton, Blurt Master -Constable I, 286 am Schluß der ein- 
leitenden B.-A. von Akt IV, 2: A song presently within. Ca. 
10 Zeilen später wird der Gesang drinnen angestimmt. — 
(Webster?), The Thraeian Wonder IV, 186: Pythia above, 
behinde the Curtains. 4 Zeilen vorher am Rande noch deutlicher: 
Pythia speaks in the Musick-room behinde the Curtains. „Musick- 
room* und „above" werden damit gleich gesetzt. 

Es bleibt mir schließlich noch übrig, auf das Vorkommen 
von Schauspieler-Namen, wie in den Mss. hinzuweisen. Pletcher, 
Mad Lover VI, 178: Enter a Servant and R. Bax.(ter), and 
Stremon at the doore. R. Baxter hatte auch schon in „Believe 
as you list" vielfach Dienerrollen zu spielen. — Two Noble 
Kinsmen XI, 409: Enter Messenger. Curtis. Vielleicht Curtis 
Greville, der den King's Servants, in deren Besitz das Stück 
war, von 1626—1631 angehörte.^) — Marston, Antonio and 
Meilida. I, 116: Enter Andrugio, Lucio, Cole and Norwood. 
Die letzten beiden Namen sind die von Mitgliedern der Paul's 
Children, in deren Repertoire das Stück stand. 2) — 

Es wäre zwecklos, hier alle Schauspieler-Namen zu nennen, 
die sich in den Text verirrt haben. Bekannt ist es, daß auch 
in Shaksperes Stücken der Druck uns die Namen von einigen 
meist untergeordneten Mimen überliefert hat. Zunächst begegnet 
der Name „Sincklo*" im Vorspiel der Taming of the Shrew, F. 
Derselbe Schauspieler spielte in Henry VI. Part II einen Offizier, 
wie die Qu. V, 4 erweist: Enter Sincklo and three or foure 
offtcers. Auch im Text geht den einzelnen Reden in der Qu. 
«Sincklo* voran, während die F. „Ofif.*" oder «Officer" hat. 
Bekanntlich ist der F. -Text der bessere, während die vielen 
Lücken der Qu. auf einen eiligen und überstürzten Druck nach 
einem errafften Theater -Ms. hindeuten. Dafür wäre unser Fall 
ein neuer Beleg. — In Henry VI. Part III. HI, 1 ist ein gleiches 
Versehen in der F. zu bemerken: Enter Sinklo, and Humfrey etc. 
Die betr. B.-A. der Qu. lautet: Enter two keepers etc. — Aus 
Romeo and Juliet IV, 5 stelle ich die verschiedenen B.-A. der 



^) Fleay, London Stage, pag. 372. 

2) Fleay, Engl. Drama, II, 75. Maas, Die Kindertruppen, pag. 6. 
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Qua. und der F. nebeneinander: Qu. 1 Enter Seruingman. Qu. 2 
Enter Will Kemp. F. Enter Peter. Sie geben einen trefflichen 
Beweis ab für die Entstehung der drei Ausgaben. Qu. 1 verdankt 
ihre Existenz einem Stenogramm, daher die unbestimmte B.-A. 
Qu. 2 diente ein Bühnen -Ms. zur teilweisen Basis; es galt, 
dem Publikum eine verbesserte Ausgabe zu bieten. Folglieh 
flüchtiges Kopieren und das Einschlüpfen des Schauspieler-Namens 
in die B.-A. Hier besann sich der Drucker nicht lange. Will 
Kemp war der Menge ja wohlbekannt. — Die F. von »Much 
Ado etc." ist direkt aus der Qu. herzuleiten. Daher ist es nicht 
weiter verwunderlich, wenn IV, 2 in beiden Ausgaben mehrfach 
Kemp und Cowley statt der von ihnen darzustellenden Dogberry 
und Verges vor den einzelnen Reden erscheinen. — An einer 
anderen Stelle ebendaselbst versieht sich die F., indem sie das 
rechte einsetzen will. Die Qu. hat: Couley, die F.: Sex. 
(= Sexton), aber dieser ist unmöglich gemeint; er hat die Bühne 
bereits verlassen. 

Wie erklären diesem Umstand nun van Dam und Stoffel, 
deren Theorie doch dahin geht, daß die alten Drucke der 
Shakspere'schen Stücke nur nach des Dichters eigenem un- 
verändertem Original angefertigt seien? Sie finden sich sehr 
einfach damit ab. Shakspere selbst habe in seinem Ms. die 
Namen der Schauspieler, denen er die einzelnen Rollen zuerteilen 
wollte, über die Textzeilen geschrieben. — Als ob Shakspere 
sich viel darum gekümmert hätte, welche Rolle eine inferiore 
Kreatur wie Sincklo z. B. bekam? Als ob der Dichter diese 
Sorge nicht ganz der Machtvollkommenheit des Regisseurs zu 
überlassen hatte?! Ja, wenn wir wenigstens noch auf Namen 
wie Burbage stießen! Aber die fehlen. Auch W. Kemp, der 
den Clown in Romeo and Juliet spielte, stand wohl bei Shakspere 
in geringer Achtung, wie wir aus der berühmten Stelle im Hamlet 
gegen die Komiker und Improvisatoren entnehmen können. 
Shakspere hatte besseres zu tun, als diese Namen in sein Ms. ein- 
zutragen. Es war auch garnicht seines Amtes. 

Wir kehren hiermit zum Ausgangspunkt dieses Teiles unserer 
Untersuchung zurück. Wir haben gesehen, wie häufig Bühnen- 
Mss. dem Drucker als Vorlage dienten. Und somit haben wir 
weniger denn je Grund, von der bisherigen Annahme abzugehen, 
daß auch die alten Shakspere -Drucke in der Hauptsache aus 



Digitized by 



Google 



86 

Bühnen-Mss. entstanden sind. Mit dem Unterschiede, daß man 
mit Ausnahme ein paar stehengebliebener Schauspielernamen 
alle Regie-Bemerkungen beseitigte oder ummodelte. 

Was mit den Mss. während des Druckes geschah, in welcher 
Gestalt sie die Presse verließen, das ist oft geschildert worden. 
Da auch die B.-A. dabei nicht unverschont bleiben konnten, muß 
ich hier kurz die Haupttatsachen angeben. 

Der Dichter hatte bekanntlich so gut wie gar keinen Einfluß 
bei der Drucklegung. Wollte er Wünsche geltend machen, so 
mußte er mit demütigen Worten beim Verleger sein Heil ver- 
suchen. Vielleicht hatte er Erfolg. Wenn ihm dann, wie 
Middleton bei seiner „Family of Love", gestattet wurde, eine 
Vorrede für den Druck zu schreiben, konnte er froh sein. 
Hören wir Middleton selbst i): „Too soon and too late this work 
is published: too soon, in that it was in the press before I had 
notice of it, by which means some faults may escape in the 
printing" etc.*) Daraus erhellt, wie wenig es auf sich hat, wenn 
dem Stücke eine Vorrede des Dichters vorangeht. Eine Gewähr 
für eine ungetrübte, zusatzlose Überlieferung haben, wir damit 
noch nicht, selbst wenn der Dichter, um den schlechten Raub- 
Drucken wirksam entgegenzutreten, selbst sein Stück dem Drucker 
auslieferte, wie wir oben gesehen haben. Freilich wurde es mit 
der Zeit immer mehr Sitte, daß der Dichter die Hand zur 
Publizierung seiner Werke lieh. Eine gut ' aufgenommene Hof- 
Aufführung trug zweifellos auch viel dazu bei. Chapman und 
Marston waren unter den ersten, die sich der Herausgabe ihrer 
Werke unterzogen. Marston's „Sophonisba" 1606 ist geradezu 
mit B.-A. gespickt, die in ihrer Formvollendung die Hand des 
Dichters deutlich erkennen lassen, der seinen Lesern die Situation 
so klar wie möglich machen wollte und der wohl einen sehr 
konzilianten Verleger besitzen mußte, der ihm tätige Mitwirkung 
bei der Herausgabe gestattete. Die Qu. von ,.A11 Pools" 1605 
war mit einer Widmung des Dichters versehen.^) Diese Anrede 
an irgend eine hochgestellte Persönlichkeit wird allgemeiner 



1) Ausg. n, 107. 

2) Ganz ähnlich Heywood im Vorwort zu ,The Golden Age*. 1611. 
III, pag. 3. 

^) Die allerdings hier aus unerklärlichen Gründen in den meisten Exem- 
plaren unterdrückt wurde. 
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Gebrauch. — Ben Jonson konnte es noch 1616 geschehen, daSi 
man spöttelnd von seinen „Works" sprach. Aber die bösen 
Erfahrungen trieben schließlich auch andere Dichter zur Einsicht. 
Heywood unterbreitet die späteren Stücke im Druck meist selbst 
dem Publikum, Massinger desgl. Und Dichter wie Shirley, 
Davenant, Nabbe, Killigrew, die am Ausgang des dramatischen 
Heldenzeitalters stehen, folgen allgemein dieser Gewohnheit. In 
ein recht sonderbares Licht setzt sich Heywood, indem er in der 
Vorrede zu J. Cooke's „Greene's Tu quoque" 1614 erklärt, er 
publiziere dieses Stück, aber ob der Autor damit einverstanden 
sei, wisse er nicht. Man kann ihn danach kaum bemitleiden, 
wenn ihm die Drucker später so übel mitspielten. Ein Verdienst 
erwarb sich H. aber jedenfalls mit der Herausgabe von Marlowe's 
„Jew of Malta" 1633 nach einer Aufführung vor den Majestäten. 

Middleton ruft einmal ironisch in „Pather Hubbard's Tale" 
ausi): „I never wisht myself a better fortune than to fall into 
the hands of a truespelling printer". — Heywood^) beklagt sich 
bitter über das „coining of stränge and neuer heard of words" 
bei der Drucklegung. Ein Druckfehler -Verzeichnis zu geben, 
habe sich der Drucker geweigert. Infolgedessen glaube man, 
all dieser entstellte Kram stamme aus der Feder des Dichters — 
dem Drucker sei das natürlich nur recht. Nach eigenem Gut- 
dünken und morahschem Empfinden machen die Drucker Ab- 
striche. Sie selbst, aber nie der Dichter, lasen die Korrektur — 
man kann sich denken, mit welchem Interesse! Sogar die 
„worke-men" des W. Jaggard, wie er selbst eingesteht, scheuten 
sich nicht, das Englisch des Autors zu verbessern. Und dieselben 
Herrschaften druckten auch Shaksperes Folio! 

„Newly corrected, enlarged etc.* will nur besagen, daß 
einige Druckfehler ausgemerzt (wenn nicht gar neue hinzu- 
gefügt!) sind, vielleicht mit Hülfe eines besseren inzwischen 
erhaltenen Textes, aber ohne Mitwirkung des Dichters. Wie es 
dabei den B.-A. erging, davon können wir uns nun einen Begrifif 
machen. 

Es kann hier nicht in meiner Absicht liegen, die umgestaltende 
und verderbliche Tätigkeit der Drucker und Herausgeber an der 



1) van Dam und Stoffel, Chapters, pag. 48, 
^) Ebendaselbst, pag. 44. 
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Hand von Beispielen erschöpfend zu behandeln. Es bleibt besser 
den Stellen vorbehalten, an denen die B.-A. in einem Werke 
über die Shakspere- Bühne im Zusammenhange nach stofflicher 
Gruppierung erscheinen. Nur in den Hauptzügen sei es gestattet, 
darauf einzugehen! 

Wenn wir vorerst einmal von den wirklichen Fehlern ab- 
sehen, die beim Druck unterliefen, der falschen Wiedergabe von 
vielleicht im Ms. undeutlich geschriebenen Stellen, so werden 
wir eine sehr umfangreiche Gattung von B.-A. unbedingt den 
Druckern und Herausgebern als ihren Urhebern zuweisen müssen, 
indem diese im Falle stenographischer Niederschriften im Verein 
mit ihren Stenographen, die der Aufführung beigewohnt hatten, 
für das Einsetzen der nötigen B.-A. selbst Sorge zu tragen 
hatten, wie das schon oben gestreift wurde, oder aber vorhandene 
Weisungen im Ms.*) aus- und umgestalteten, immer in Rücksicht 
auf Leser, denen vieles ohne erläuternde B.-A. entgehen oder 
unverständlich bleiben mußte, was der Theaterbesucher mit 
eigenen Augen sah. So kommt es, daß manche B.-A. unter der 
Hand der Drucker einen geradezu erzählenden, beschreibenden 
Charakter annehmen. Das Theatergerüst mit seiner Maschinerie 
verschwindet da völlig hinter den räumlichen Vorstellungen, die 
im Leser entstehen sollen bei der Lektüre der Qu. Die nüchterne 
Regiesprache wurde in lebendigere buntere Farben gekleidet. 
Da heißt es dann immer, auf der Hut zu sein vor einer allzu 
großen Vertrauensseligkeit den B.-A. gegenüber. 

Koppel 2) hat für Shakspere zum ersten Male auf die An- 
wendung größerer Kritik diesen „Angaben nichtszenischer Art* 
gegenüber bei der Aufnahme in unsere modernen Ausgaben 
gedrungen. Den erläuternden Bemerkungen wie „Enter from 
Caesar, — from the pursuit" etc. sind sicherlich solche an die 
Seite zu stellen wie „into the Capitol, — into the gates, — on 
the Walls*, insofern als keinesfalls die Annahme bestehen darf, 
daß hier eine genaue örtliche Vorstellung auf der alten Bühne 

^) Hier wäre einznfichalten, welche Verwirrung im Druck die, wie es 
scheint, gebräuchlichste abgekürzte Form ^^ex." der Mss. für ^.exit" sowohl 
wie .exeunt* angerichtet hat. Mitunter setzt der Drucker die Abkürzung 
auch in den Text. Sucht er aber eine Ergänzung zu schaffen, dann trifft der 
Latein - Unkundige mit bewundernswerter Sicherheit meist die falsche der 
beiden dahinter versteckten Möglichkeiten. 

2) Engl. Stud. 34, pag. 1. 
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szenisch erreichbar wurde. Einen schwachen Ersatz dafür konnte 
freilich die Dreiteilung der Bühne bieten und die paar in Gebrauch 
befindlichen Requisiten, indem die „walls" der Oberbühne, die 
„gates* den Türen im Hintergrunde gleich zu setzen sind (vergl. 
auch oben Spanish Curate VIII, 438). Im übrigen deutet die 
dramatische Rede durchweg die Örtlichkeit an, sodafl der Zu- 
hörer, wenn er die Ohren spitzte, immer orientiert war. Was 
soll man zu einer B.-A. wie Henry VI. P. IH. IV, 2. F. sagen: 
Enter Warwick and Oxford in England"? Hier wird niemand 
behaupten wollen, daß diese „Ortsangabe'* «scenery* wahr- 
scheinlich macht. Hier sehen wir die Herausgeber am Werk. 
Wenn dies auch eigentlich in den Rahmen eines anderen Zu- 
sammenhanges gehört, so glaube ich doch, hier wenigstens 
hervorheben zu müssen, daß wir genaue Ortsangaben vielfach 
unzweifelhaft den Herausgebern zu verdanken haben, die den 
Leser gleich im Geiste in die Umgebung versetzen wollten, die 
für den Theaterbesucher erst das gesprochene Wort und die 
wenigen andeutenden Requisiten schufen. 

Es ist jedenfalls kein Zufall, wenn es in der 1. Qu. von 
^Philaster" 1620, die einen denkbar corrupten auf steno- 
graphischem Wege erlangten Raubdruck darstellt, eine B.-A. 
I, 284 so lautet: Enter Phylaster, Princesse, Boy in Prison, 
während es in den späteren Ausgaben, denen ein gutes Ms. zu 
Grunde lag, einfach heißt: Enter Philaster, Arethusa, Bellario. 
Wir haben uns etwa zu denken, daß der Gefangene in Fesseln 
lag, — daraus machte der Stenograph in seinem Bericht: „in 
prison*. Oft wiederholen solche B.-A. nur das im Text gesagte. 
Die dramatische Rede gab hier dem Drucker den Wortlaut einer 
B.-A. an die Hand. Prophetess VIH, 263 hat F. 2: Delphia 
and Drusilla appear. In der zweitletzten Reihe lesen wir: »as 
thou twice hast pleased to appear". — Chapman, Bussy d'Ambois II, 
89 : D'Amboys at the gulfe. Er kommt aus einem unterirdischen 
geheimen Gange hervor. Was haben wir uns unter »gtilfe* auf 
der Bühne vorzustellen? Sehen wir weiter II, 90 gleich darauf: 
Enter murtherers with Frier at the other dore. Dem muß ein 
„at one dore" entsprechen, und darunter ist nur das „at the 
gulfe" zu verstehen. Also stellte eine der Hintertüren auf der 
Bühne den Eingang zum „gulfe" dar. — Hören wir nun folgende 
B.-A. an, so könnten wir im ersten Augenblick dem Glauben 
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geneigt sein, daß die alte Bühne ganz aehtungswerte Beleuchtungs- 
und Dekorations - Efifekte hervorzubringen im Stande war. 
Th. Stukeley, pag. 249: .... when with a sudden thunder 
clap the sky is on fiere and the blazing star appears. Das 
brennende Himmelsgewölbe — allzu großartig wird der Anblick 
nicht gewesen sein. Wir hören sonst nie etwas in B.-A. wieder 
von dem grandiosen Schauspiel, und man hat zu gern den 
Herausgeber im Verdacht, daß er seinen Lesern zu Liebe hier 
eine etwas zu hoch tönende Sprache redet, die zu der wahren 
Bühnenschlichtheit kaum im rechten Verhältnis steht. — Tam- 
burlaine, pag. 133 tritt der große Mongolen -Führer angesichts 
einer brennenden Stadt auf: „the Towne buming''. Da nun 
Stadtwälle regelmäßig durch die Oberbühne repräsentiert werden, 
liegt es nahe, an ein paar auf der letzteren aufgestellte Feuer- 
pfannen zu denken, deren flackernder Schein zusammen mit den 
Worten der Dichtung der Phantasie des Zuschauers wohl genügend 
Nahrung bieten konnte. Viel anders wird es mit dem brennenden 
Himmel auch nicht gewesen sein. Zudem gibt auch hier ein 
Chorus die Erklärung. Den Kometen konnte man wahrscheinlich 
darstellen. Der B.-A., die ihn nennen, ist eine erkleckliche 
Zahl. — The Weakest goes to the Wall; in der einleitenden 
dumb-show heißt es von der Herzogin von Burgund: who being 
pursued of the French, leaps into a River, leauing the child 
upon the banke, who is presently found by the duke of Brabant 
who came to aid Burgundie, when it was too late. Unverkenn- 
bar ein Produkt der Herausgeber. Besonders der letzte Teil ist 
kaum als B.-A. zu bezeichnen und rein erzählender Natur. 
Somit werden wir nicht ganz fehl gehen, wenn wir uns auch 
die Handlung des ersten Teiles etwas einfacher vorstellen und 
den Sprung in den Fluß als simplen Abgang durch eine der 
Türen auffassen. — Editorialer Ausschmückungssucht und Groß- 
sprecherei schreibe ich auch zu: Henry VL P. IL IV, 2 und 
IV, 9. F., während die Qu. sich bescheidener ausdrückte. „Drumme. 
Enter Cade etc. with infinite numbers" und „Enter Multi- 
tudes with Halters about their Neckes*. Dahinter setzen wir 
wohl mit einiger Berechtigung ein Fragezeichen. Beidemale 
sind die Scharen der Rebellen gemeint. 

Wollte ich nun Beispiele bringen für die in umständlicher 
Breite ausgeführten B.-A., wie sie nur ein Herausgeber in wohl- 
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gefügten Sätzen aneinandergereiht haben kann, zu deren Ab- 
fassung sich aber nie ein Regisseur die Zeit genommen hätte, 
so wüßte ich nicht, wo anfangen und wo aufhören. Das gilt 
im hervorragenden Maße von Shakspere selbst. Wem mit diesen 
B.-A. gedient sein sollte, das ist auch wohl schon früher von 
Delius u. a. erkannt worden. Ich verzeichne: Henry VI., 
P. m. n, 5. F. : Alarum. Enter a Sonne that hath kilFd bis 
Father, at one doore: and a Father that hath kill'd his Sonne 
at another doore. — Henry VI., Part II. II, 3. F. : Sound 
Trumpets. Enter the King and State, with Guard, to banish 
the Duchesse. Man nimmt für den Leser den Inhalt der Szene 
vorauf. — Tempest IV, 1. F.: Juno and Ceres whisper, and 
send Iris on emplojrment. Man umschreibt und verdeutlicht den 
Abgang der Iris, während den Zuschauem das Spiel ohne 
Weiteres durch die Mimik verständlich wurde. — Merchant of 
Venice HI, 2 : A song the whilst Bassanio comments on the 
Caskets to himselfe. So vervollständigte man dem Leser das 
Bühnenbild durch Beschreibung der stummen Szenen. — Merchant 
of Venice 11, 5 : Enter Jew, and his man that was the Clowne. 
Der Herausgeber rekapituliert, um das Oedächtnis der Leser 
zu stützen. 

Halten wir sonst Umschau, so möge es genügen, wenn ich 
auf Dekker's Dramen verweise , die mit wahren Prachtexemplaren 
geschmückt sind, in denen wir auf das Genaueste mit allen 
Einzelheiten der Gewandung, der Mimik etc. bekannt gemacht 
werden. So lautet „The Honest Whore" H, 3. der letzte TeU 
einer längeren B.-A.: Enter Hipolito in discontented appearance: 
Matheo a Gentleman his friend, labouring to hold him backe, 
von dem Sarge, in dem die tote von H. geliebte Tochter des 
Herzogs liegt. Hier hören wir deutlich den Erzähler durch, der 
das zu schildern sucht, was er im Theater gesehen hat. Un- 
möglich war im Bühnen-Ms. etwas dergleichen verzeichnet. Das 
mußte den Schauspielern überlassen werden und ihrem Studium 
der Rolle. Wo sich solche B.-A. finden, ist natürlich ein Rück- 
schluB auf den Ursprung auch der anderen B.-A. des Stückes 
erlaubt. Mühelos ließen sich diese Beispiele vervielfältigen. — 
Tourneur, Revenger's Tragedy II, 34: Enter the discontented 
Lord Antonio, whose wife the Duchesses yongest Sonne rauisht. 
Der Tatsache ist schon vorher wiederholt Erwähnung getan. 
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Der Prinz hat bereits in einer Szene vor Gericht gestanden. 
Der Zuschauer wußte also am Aussehen und Kostüm, wer der 
Auftretende war. Dem Gedächtnis des Lesers aber wollte man 
auf diese Weise zu Hilfe kommen. — Middleton, A Trick to 
catch the Old-one II, 58: Enter at Cole-harbour, Hoord, the 
Widdow and Qentlemen, he married now. Die letzten Worte 
stempeln auch die Ortsangabe als Zusatz des Herausgebers. 
Übrigens weiß man schon aus II, 55, daß die Trauung in Cold- 
harbour stattfinden soll. 

Ganz eigentümlicher Weise finden sich in Massinger's Virgin- 
Martyr I, 42 u. ö. hinter den Namen Zusätze, die das verwand- 
schaftliche oder freundschaftliche Verhältnis angeben, in dem 
der Betreffende zu anderen Personen des Stückes steht: enter 
above Sapritius, father to Antoninus. — Lodge, Looking-Glass 
XIV, 7: Enters Rasni etc. from the ouer-throw of Jerobeam, 
King of Jerusalem. — Höchst scherzhaft heißt es in Gough's 
Strange Discovery Act H, 10: Enter Cariclea love-sicke, she 
lyeth upon her bed. Wie die junge Dame die Symtome dieser 
eigenartigen Krankheit wohl den Zuschauern mimisch verständ- 
lich machen sollte?! — Chapman, Byron's Tragedy H, 287: 
The King sodeinely enters hauing determined what to doe. — 
Lodge, Looking-Glass XIV, 15: Enter the Clowne and his crew 
of Ruffians, to go to drinke. — Heywood, Edward IV. P. II. 
I, 180: JocMe is led to whipping euer the stage. Und nun ein 
possierlicher Zusatz, der entweder von der Bummelei des 
Stenographen oder der Faulheit des Druckers ein hübsches Bild 
entwirft: speaking some words, but of no importance. Damit 
beruhigt er seine Leser. — Dekker, Sir Th. Wyatt IE, 128: 
Exit Guilford to Death. So macht sich das erzählende Element 
überall bemerkbar. 

Gelegentlich werden wir selbst bei besonders hervorragenden, 
einheitlich geschlossenen Teilen der Handlung überrascht durch 
Überschriften, als ob hier ein neues Kapitel der Erzählung ein- 
setzte. Dekker, Whore of Babylon II, 271: The Sea fight; und 
nun wird uns der Untergang der Armada mit wechselnden 
Schauplätzen vorgeführt. Den Schluß bildet die glanzvolle 
Szene, die überschrieben ist: „Titania in the Camp", und da 
erblicken wir Titania- Elisabeth in kriegerischer Umgebung auf 
einer Trommel sitzend in Erwartung der Siegesbotschaft. — 
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Webster, Vittoria Corambona pag. 19: „The Arraignement of 
Vittoria'' ist als Titel der spannendsten Szene des Dramas vor- 
ausgesetzt. Der Drucker hielt es für angebracht, die Szene auf 
diese Weise für die Leser besonders hervorzuheben, weil sie 
wahrscheinlich zu den im Publikum beliebtesten und bekanntesten 
gehörte, wie ja Gerichtsverhandlungen bis heute auf der Bühne 
außerordentliche Anziehungskraft auf die breiten Massen be- 
sitzen. — Aus der Shakspere- Folio wollen wir nicht unerwähnt 
lassen: Henry VIII. IV, 1: The Order of the Coronation. Dann 
erfolgt eine lange Aufzählung der Gruppen im Krönungszuge. 
Und Richard III. V,3: His (nämlich Richmonds) Oration to his 
Souldiers. 

Damit hätten wir die eine, in bewußter Absicht handelnde 
Seite der herausgeberischen Tätigkeit besprochen. Gedenken 
wir nun noch in aller Kürze der erkannten Tatsache, wieviel 
Schwierigkeiten der Textkritik durch die oberflächliche sorglose 
Drucklegung erwachsen. Auch die B.-A. werden von diesem 
Unheil betroffen. Es wäre nutzlos, wollten wir hier eine Zu- 
sammenstellung dieser Druckfehler geben. Es sind das Dinge, 
die kaum einer Illustrierung bedürfen. 

Die am Rande des Ms. 's flüchtig hingeworfenen Regie- 
weisungen haben kaum immer der rechten Zeile gegenüber ge- 
standen, — zu hoch oder zu niedrig. Wir können nicht von 
der Intelligenz des Druckers verlangen, daß er hier Ordnung 
schaffte. So kommt es dann, daß manche B.-A. im Text am 
falschen Platze stehen und nicht selten unentwirrbares Unheil 
anstiften.!) 

Auch daß B.-A. als Text gedruckt werden, und umgekehrt 
Text als B.-A. ist eine bekannte, leicht erklärliche Erscheinung. 
Ob irrtümlich eine B.-A. vom Drucker in den Text geschmuggelt 
ist, wird immer davon abhängig sein, ob die Worte nicht doch 
für den Vers erforderlich sind, dann aber auch, ob B.-A. gleicher 



1) Comedy of Brrors IV, 4. F. hat doppelte B.-A. : „Runne all out", und 
nach kurzer Zwisohenrede noch einmal „Exeunt omnes, as fast as may be, 
frighted''. Hier liegt ein Zusammenfließen aus zwei Quellen vor, deren erste 
die B.-A. am unrechten Orte und in anderem Wortlaut als die zweite hatte. 
Das verleitete den Drucker zu dieser mißverständlichen Wiederholung. 
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Art auch sonst zu belegen sind.i) So erfährt Henry VIII. V, 2 
eine ganz verschiedene Deutung im szenischen Arrangeäient, 
je nachdem man mit Pleay^) aijs dem Text eine B.-A. heraus- 
löst, oder aber die dramatische Rede unangetastet läßt. In dem 
einen Falle schlösse sich hier ein Vorhang der Unterbühne, in 
dem anderen die Fensterbehänge der Oberbühne. 



*) Vergl. Wagner, Jew of Malta, Heilbronn. Anm. pag. 91, 107. Das 
,pen and inke" haben wir bereits oben feststeUen können als häufig vor- 
kommende Regienotiz, und zwar nicht nur am Anfang der Szene, sondern 
auch am Rande. 

2) English Drama n, 201. 
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Lebenslauf. 



Als Sohn des Kaufmanns Oustav Mönkemeyer am 11. Juli 
1882 zu Hannover geboren, besuchte ich von Ostern 1888 ab 
das Leibniz- Realgymnasium (später Leibniz- Schule), das ich 
Ostern 1900 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um die Universität 
Göttingen zu beziehen. Das Sommersemester 1902 brachte ich 
in Heidelberg zu, kehrte nach Göttingen zurück und konzentrierte 
mein Studium nunmehr auf Englisch, Französisch und Geographie. 
Vorlesungen und Übungen besuchte ich in dieser Zeit bei 
folgenden Herren Professoren und Dozenten: Hoops, F. Neumann, 
Schneegans, Strachan, Thode in Heidelberg — Baumann, 
Krauske, M. Lehmann, Mollwo, Morsbach, C. Neumann, 
Rhenisch, Roethe, Schulten, Sechehaye, Stimming, 
Tamson, H. Wagner. 

Diesen allen spreche ich an dieser Stelle meinen wärmsten 
Dank aus für mannigfache Anregung und Förderung meiner 
Studien. 
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